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2. Voraussetzungen für die Durchführung
der Erfassung

Eine wesentliche Voraussetzung für eine
flächendeckende Kontrolle ist die Mitwir-
kung einer möglichst großen Zahl von Bear-
beitern. Deshalb wurde mit der Durch-
führung der Untersuchung die Arbeitsge-
meinschaft Geobotanik Mecklenburg-Vor-
pommern im Naturschutzbund Deutschland
e.V. betraut. Die Arbeitsgemeinschaft um-
faßt gegenwärtig 145 Mitglieder, die über
das Land verstreut wohnen und sich teilwei-
se wiederum in regionalen Arbeitsgruppen
oder Interessengemeinschaften zusammen-
geschlossen haben. Für die Arbeitsgemein-
schaft wurde die Realisierung des Vorhabens
zur Hauptaufgabe der Jahre 1995 und 1996
erklärt. 

Eine weitere Voraussetzung für eine
erfolgreiche Durchführung des Vorhabens
war die Kontrolle möglichst aller bisher be-
kannt gewordenen Fundorte. Dazu sind im
Land Mecklenburg-Vorpommern günstige
Bedingungen vorhanden. Durch die seit
1954 bestehende Arbeitsgemeinschaft
Mecklenburger Floristen (heute AG Geobo-
tanik Mecklenburg-Vorpommern) wurde in
den vergangenen Jahrzehnten eine große
Anzahl Vorkommen seltener Arten erfaßt,
die in der Fundortkartei des Botanischen In-
stituts der Universität Greifswald gespeichert
wurden. Parallel dazu erfolgte hier eine Aus-
wertung der gesamten floristischen Literatur

1. Einleitung 

Unter den Bedingungen knapper werden-
der Mittel ist eine Setzung von Prioritäten
und die Erhöhung der Effektivität von Maß-
nahmen im Bereich des Naturschutzes un-
umgänglich. Als Signal für akuten und prio-
ritären Handlungsbedarf kann die Rote-Li-
ste-Kategorie „vom Aussterben bedroht“
gelten. Bei diesen Arten muß beim Anhalten
der Gefährdungsbedingungen mit ihrem
baldigen Erlöschen im Territorium gerechnet
werden. Deshalb plant das Landesamt für
Umwelt und Natur Mecklenburg-Vorpom-
mern ein Schutzprogramm für die vom Aus-
sterben bedrohten Pflanzenarten. 

Als Ausgangspunkt sollte eine Überprü-
fung aller bisher bekannt gewordener Fun-
dorte vom Aussterben bedrohter Pflanzenar-
ten durchgeführt werden. Ziel war es, einen
konkreten Einblick in die aktuelle Bestandssi-
tuation der Arten zu gewinnen. Dabei soll-
ten auch wesentliche Entwicklungsbedin-
gungen der Populationen, insbesondere
Rückgangs- und Gefährdungsursachen, er-
faßt werden, um daraus Strategien für den
Erhalt und die Pflege noch vorhandener Bio-
tope zu entwickeln. Wegen des sehr großen
Arbeitsumfanges wurde die Erfassung in den
Jahren 1995 und 1996 auf die Arten trocke-
ner und magerer Standorte eingeschränkt.
Für diese Arten wurde in Mecklenburg-Vor-
pommern eine besonders hohe Gefährdung
festgestellt. 
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des Landes. Somit konnte davon ausgegan-
gen werden, daß alle bekannten Fundorte
der ausgewählten Arten registriert waren. 

3. Durchführung der Kontrolle

Zur Kontrolle wurden 99 Arten ausge-
wählt, die nach der Roten Liste der Höheren
Pflanzen Mecklenburg-Vorpommerns (FU-
KAREK 1992) als vom Aussterben bedroht
gelten (Tab. 1). Von diesen Arten wurden in
Zusammenarbeit mit der floristischen Kartie-
rungszentrale Mecklenburg-Vorpommerns
an der Universität Greifswald alle bekannt
gewordenen Fundpunkte über das Compu-
terprogramm FLOREIN erfaßt und regional zu-
sammengestellt. Die Anzahl der zu überprü-
fenden Fundorte betrug etwa 2300. Für je-
des Vorkommen dieser ausgewählten Arten
wurde ein FLOREIN-Fundortausdruck ange-
fertigt (Abb. 1). Diese Ausdrucke enthielten
alle verfügbaren Angaben zum Fundort und
ermöglichten den Mitarbeitern eine gezielte
Nachsuche im Gelände.

Sehr bald erwies sich, daß die Exaktheit
der Fundortangaben wesentliche Vorausset-
zung für den Wiederfund des ehemaligen
Vorkommens war. Viele oft nur allgemein
gehaltene Angaben insbesondere aus dem
vorigen Jahrhundert boten dafür keine aus-
reichende Gewähr. Solche Angaben mußten

häufig als „nichtlokalisierbar“ eingestuft
werden.

Mit den Kontrollen sollten nicht nur die
vorhandenen Pflanzenpopulationen, son-
dern auch wesentliche abiotische und bioti-
sche Standortbedingungen erfaßt werden.
Dazu wurde ein Erfassungsbogen entwickelt
(Abb. 2). Der Bogen wurde dann ausgefüllt,
wenn entweder die gesuchte Art oder we-
nigstens der potentielle Standort wiederge-
funden wurde. Als zweckmäßig erwies sich
die Anfertigung von Vegetationsaufnahmen
am Wuchsort wiederentdeckter Arten. Sie
ermöglichten Rückschlüsse auf die aktuelle
Situation, auf das soziologische Verhalten
der ausgewählten Arten sowie zur Verände-
rung der entsprechenden Pflanzengesell-
schaften. 

Die Durchführung des umfangreichen
Vorhabens erforderte eine durchdachte Or-
ganisation. Dazu wurden neben einem Pro-
jektleiter auch Regionalleiter eingesetzt.
Dem Projektleiter oblag neben der Verbin-
dung zum Auftraggeber und den Regional-
leitern die umfangreiche Organisation der
Untersuchung und die Auswertung der Er-
gebnisse. Die Regionalleiter koordinierten
die Durchführung des Vorhabens in einzel-
nen Teilgebieten, in die das Land auf Grund
des umfangreichen Vorhabens eingeteilt
wurde (Abb. 3). Ihnen oblag die Gewinnung
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Abb. 1 Fundortausdruck als Grundlage für die Geländearbeit
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Abb. 2 Erfassungsbogen
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und Motivierung möglichst vieler kompe-
tenter Mitarbeiter und die Abgrenzung ihrer
Untersuchungsgebiete. Eine weitere Aufga-
be bestand in der  Anleitung der Mitarbeiter
mittels gemeinsamer Exkursionen.

Eine besondere Form der Arbeit der AG
Geobotanik Mecklenburg-Vorpommern ist
seit langem die Durchführung von Arbeits-
treffen. Wegen der ungleichmäßigen Vertei-
lung der Mitglieder der AG über das Land
konnte nicht in jedem Fall eine flächen-
deckende Kontrolle ehemaliger Vorkommen
gewährleistet werden. Zur Erfassung jener
Gebiete, in denen nur wenige Mitarbeiter
beheimatet sind, hat sich die Durchführung
von einwöchigen Arbeitstreffen bewährt.
Von einem Standquartier aus wurden durch
die Teilnehmer begrenzte Gebiete gezielt
bearbeitet. Da die Kontrollen meist durch
Arbeitsgruppen durchgeführt wurden, wa-
ren sie in der Regel sehr effektiv. So brachte
das 1995 im äußersten Südosten das Landes
durchgeführte Arbeitstreffen wesentliche Er-

kenntnisse über die vom Aussterben be-
drohten Arten und Pflanzengesellschaften
mit kontinentaler Verbreitung. Weiterhin
konnten zwei Arten wiedergefunden wer-
den, die bisher als ausgestorben galten (REH-
BEIN, LITTERSKI, BERG 1996).

4. Wesentliche Erfahrungen

Als notwendig erwies sich eine ständige
Motivation der Mitarbeiter durch eine häufi-
ge und umfassende Information über den
Stand der Erfassung. Sehr bald zeigte sich
nämlich, daß ca. 80 % der ehemaligen Fun-
dorte nicht bestätigt werden konnten. Um
auftretende Selbstzweifel und sich ausbrei-
tende Frusterscheinungen zu beseitigen, hat
es sich bewährt, regelmäßig über den Fort-
gang der Kontrollen zu berichten und Ergeb-
nisse darzustellen. Diese Informationen er-
möglichten dem isoliert arbeitenden Botani-
ker die Einordnung der meist negativen Er-
gebnisse seiner Arbeit in größere Zusam-

H. WOLLERT, H. KARL, CH. BERG, Erfassung vom Aussterben bedrohter Pflanzenarten 11

Abb. 3 Organisationskarte: zur Erfassung der vom Aussterben bedrohten Arten wurde das Land in Regionen (R1,
R2...) eingeteilt, in denen die Kontrollen durch Regionalleiter betreut wurden. AT = Gebiet, das im Rahmen eines
Arbeitstreffens untersucht wurde.
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001 Adonis aestivalis
002 Allium kochii
003 Allium montanum
004 Antennaria dioica
005 Anthericum liliago
006 Anthericum ramosum
007 Anthyllis vulner.maritima
008 Arnica montana
009 Asperula cynanchica
010 Astragalus arenarius
011 Astragalus danicus
012 Bromus arvensis
013 Bromus secalinus
014 Buglossoides a. coerulescens
015 Camelina pilosa
016 Campanula bononiensis
017 Campanula sibirica
018 Carex praecox
019 Centaurea pseudophrygia
020 Dianthus arenarius
021 Dianthus armeria
022 Diphasiastrum tristachyum
023 Eryngium maritimum
024 Euphrasia rostk. montana
025 Euphrasia rostk. rostk.
026 Filago lutescens
027 Filago vulgaris
028 Gagea minima
029 Gagea pommeranica
030 Galium spurium
031 Genista anglica
032 Genista germanica
033 Gentiana cruciata
034 Gentianella baltica
035 Geranium sanguineum
036 Hieracium aridum
037 Hieracium bauhinii
038 Hieracium brachiatum
039 Hieracium cymosum
040 Hieracium echioides
041 Hieracium fallax
042 Hieracium glaucinum
043 Hieracium lactucella
044 Hieracium maculatum
045 Hieracium sulfureum
046 Hieracium tauschii
047 Hypericum pulchrum
048 Hypochoeris maculata
049 Inula salicina
050 Lamium moluccellifolium

051 Lappula squarrosa
052 Lithospermum officinale
053 Lolium remotum
054 Marrubium vulgare
055 Melampyrum cristatum
056 Misopates orontium
057 Myosotis sparsiflora
058 Nepeta cataria
059 Neslia paniculata
060 Ophrys insectifera
061 Orchis militaris
062 Orchis morio
063 Orobanche alba
064 Orobanche arenaria
065 Orobanche elatior
066 Orobanche picridis
067 Orobanche purpurea
068 Orobanche reticulata
069 Phleum arenarium
070 Poa bulbosa
071 Polygala amarella
072 Polygala comosa
073 Potentilla alba
074 Potentilla norvegica
075 Potentilla sordida
076 Potentilla supina
077 Prunella grandiflora
078 Prunella laciniata
079 Pulsatilla vulgaris
080 Ranunculus arvensis
081 Ranunculus polyanthemos
082 Rhinanthus minor
083 Rosa elliptica
084 Rosa micrantha
085 Rosa nitidula
086 Rosa rubiginosa columnifera
087 Rosa scabriuscula
088 Salvia nemorosa
089 Scabiosa canescens
090 Scorzonera humilis
091 Seseli annuum
092 Stachys annua
093 Stachys germanica
094 Tetragonolobus maritimus
095 Thesium linophyllon
096 Thlaspi perfoliatum
097 Verbascum blattaria
098 Vicia pisiformis
099 Viola rupestris

Tabelle 1: vom Aussterben bedrohte Pflanzenarten der Trocken- und Magerbiotope 
in Mecklenburg-Vorpommern

menhänge und stimulierten seine oft sehr
zeitaufwendigen und mühsamen Nachsu-
chen im Gelände. Bewährt hat sich dazu
auch die Nutzung der Vortragsveranstaltun-
gen der Arbeitsgemeinschaft. 

Es liegt auf der Hand, daß eine möglichst
objektive Aussage zur Situation konkreter
Standorte am besten durch die Entdecker
der Vorkommen selbst möglich war. Diese
konnten die Fundorte auch zeitsparend ge-



zielt aufzusuchen. Deshalb wurden die Kon-
trollen, wo immer es möglich war, von den
Entdeckern selbst durchgeführt.

Um den Arbeitsaufwand zu minimieren,
kann man die Nachsuche auch auf solche
Funde reduzieren, die nach 1960 noch exi-
stiert haben. Dies hängt vom Durchfor-
schungsgrad und der Fundortdichte der je-
weiligen Region ab.

Obwohl die Durchführung des Gesamt-
vorhabens sehr arbeitsintensiv war und hohe
Anforderungen an die beteiligten Mitarbei-
ter stellte, konnte die Kontrolle der Arten der
Trocken- und Magervegetation inzwischen
abgeschlossen werden. Das Projekt wurde
über zwei Jahre vom Ministerium für Land-
wirtschaft und Naturschutz des Landes
Mecklenburg-Vorpommern finanziell geför-
dert. Die Ergebnisse sind in einem Bericht
zusammengefaßt und werden sukzessive
publiziert, erste Arbeiten sind bereits er-
schienen (WOLLERT & BERG, 1997, BERG,
SLUSCHNY & WOLLERT 1998). Auch die Fort-
führung des Projektes für die restlichen vom
Aussterben bedrohten Arten der Feucht-
und Waldstandorte ist bereits abgeschlos-

sen, so daß für Mecklenburg-Vorpommern
nunmehr Daten von 208 Arten vorliegen.
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Anfang Februar 1997 wurde im Stadtver-
band Münster eine Arbeitsgruppe (AG) Bo-
tanik gegründet. Als erstes Projekt einigte
man sich auf die Kartierung charakteristi-
scher Mauerpflanzen in Münster. Noch im
gleichen Monat wurden auf einer Exkursion
die in Frage kommenden Arten und Pflan-
zengesellschaften vorgestellt, Kartierbögen
zur Erfassung der Bestände entworfen und
mit der Bearbeitung begonnen.

Ziel des hier vorgestellten Projektes ist es,
einen möglichst vollständigen Überblick
über die Verbreitung und Häufigkeit mauer-
typischer Pflanzen im Stadtgebiet von Mün-
ster zu bekommen. Weiterhin sollen Anga-

ben zu Standortvorlieben der einzelnen Ar-
ten erarbeitet, mögliche Gefährdungen und
Gefährdungsursachen aufgezeigt und dar-
aus Maßnahmen zum Schutz mauertypi-
scher Vegetation entwickelt werden.

Der vorliegende Aufsatz gibt einen
Überblick über den derzeitigen Ergebnis-
stand des Projektes. Weiterhin soll an dieser
Stelle die gute Eignung eines solchen Projek-
tes für die Bearbeitung durch eine botani-
sche Arbeitsgruppe im Naturschutzbund
herausgearbeitet und Anregungen für ver-
gleichbare Projekte anderenorts gegeben
werden. 

Da sich das Projekt noch in Bearbeitung
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THOMAS HÖVELMANN, Münster

Kartierung mauertypischer Vegetation im Stadtgebiet von Münster

Abb.1 Mauertypische Vegetation an einer Backsteinmauer in Münster Foto: Martin Temme
Mauerraute (Asplenium ruta-muraria, oben und rechts)
Schwarzstieliger Strichfarn (Asplenium trichomanes, links und unten Mitte)



befindet, können nur Teilergebnisse und
vorläufige Interpretationen vorgestellt wer-
den. Für die abschließende Bearbeitung ist
ein Zeitraum von ca. einem Jahr vorgesehen.
Die dabei gewonnenen Daten und natur-
schutzfachlichen Erkenntnisse gehen in Zu-
sammenarbeit mit der Unteren Naturschutz-
behörde in die örtliche Naturschutzpraxis ein
und werden in einer Fachzeitschrift publi-
ziert.

Einführung

Eine Reihe von Pflanzenarten und -gesell-
schaften kommt von Natur aus nur an Fels-
wänden der Mittel- und Hochgebirge vor.
Hier haben sich die Arten an die extremen
Standortbedingungen wie Trockenheit, Hit-
ze, Kälte und Nährstoffarmut angepaßt und
entgehen so der Konkurrenz höher- und

schnellerwüchsiger Arten (ELLENBERG 1986).
Einige dieser Felsbewohner konnten sekun-
där anthropogen geschaffene Lebensräume
im besiedelten Bereich – Mauern, Hauswän-
de, Brunnenschächte – erobern und so ihr
natürliches Verbreitungsgebiet bis weit in
Tieflandbereiche hinein, z.B. die Westfäli-
sche Bucht und die Norddeutsche Tiefebene,
ausdehnen (Abb. 1). 

Heute ist jedoch allerorten ein Rückgang
dieser Mauervegetation in den Städten zu
verzeichnen, was vor allem auf das Ver-
schwinden von Brunnenschächten und alten
Backsteinmauern zurückzuführen ist. Ein Er-
halt der charakteristischen Mauervegetation
in städtischen Bereichen ist aus der Sicht des
Naturschutzes zum Schutz seltener und ge-
fährdeter Pflanzenarten, eines typischen
städtischen Biotops und der Lebensgrundla-
ge für eine Reihe von Tiergruppen, z.B. Rep-
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Mittelgebirge

Abb. 2 Lage im Raum und naturräumliche Einheiten nach: Meisel 1960, verändert



tilien, Wildbienen und Wespen (vgl. LÖLF
1988), wünschenswert. Der Erhalt alter, gut
entwickelter Bestände ist auch aus populati-
onsbiologischer Sicht zur Erhöhung der ge-
netischen Variabilität erforderlich (SCHNELLER

1991).

Das Untersuchungsgebiet

Die Stadt Münster (ca. 270.000 Einwoh-
ner) liegt im Norden Nordrhein-Westfalens
im Herzen der Westfälischen Bucht, einem
kreidezeitlichen Becken mit pleistozänen
Überformungen (Abb. 2). Bedingt durch die
Lage im Nordwesten Deutschlands herrscht
ein atlantisch getöntes Klima mit relativ mil-
den Wintern und kühlen Sommern bei ca.
750 mm Jahresniederschlag vor. 

Aufgrund der Lage im Zentrum eines
weiträumigen Tieflandbeckens kommen in
der näheren Umgebung von Münster keine
natürlichen Felsstandorte vor. Die nächstge-
legenen Naturfelsen finden sich im Teuto-
burger Wald ca. 35 km Luftlinie nordöstlich
des Stadtzentrums. Alte Stadtmauern, wie
sie anderenorts eine reichhaltige Mauerve-
getation beherbergen (BRANDES 1992a), gibt
es in Münster nur in Resten.

Methoden

Folgende für Mauern charakteristische
Pflanzenarten kommen im Stadtgebiet von
Münster vor und stehen im Mittelpunkt der
Untersuchung (Angaben zur Gefährdung
nach der Roten Liste RL NRW, LÖLF 1986,
Gefährdung landesweit/regional):

Mauerraute (Asplenium ruta-muraria);
Schwarzstieliger Strichfarn (Asplenium

trichomanes, RL -/3);
Mauer-Zimbelkraut (Cymbalaria vulgaris);
Gemeine Hirschzunge (Asplenium scolopen-

drium, RL 3/0);
Gemeiner Tüpfelfarn (Polypodium vulgare).

Auf weitere Arten, die bislang noch nicht
oder nur einmal in Münster beobachtet wor-
den sind, deren weiteres Vorkommen aber
nicht ausgeschlossen werden kann, wird im
Rahmen der Kartierung besonders geachtet.
Es sind dies z.B. der Schwarze Strichfarn (As-

plenium adiantum-nigrum, RL 2/0), der Ru-
prechtsfarn (Gymnocarpium robertianum,
RL 3/2) und der Zerbrechliche Blasenfarn
(Cystopteris fragilis, RL -/3).

Zur Erfassung der Mauervegetation wird
eine Punktkartierung vorgenommen. Hierzu
wurden Kartierbögen entworfen, die Anga-
ben zu den Arten und zu den Standortbedin-
gungen enthalten. Für jeden Fundort wird
ein Erhebungsbogen ausgefüllt. In einem er-
sten Bogen (Abb. 3) sind zur Arbeitserleich-
terung für die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen mit geringeren Artenkenntnissen die in
Frage kommenden Arten mit Abbildungen
dargestellt (aus ROTHMALER 1991). Zwecks
Materialersparnis enthalten die Folgebögen
nur noch eine Tabelle (Abb. 4).

An jedem Fundort wird die Größe des Be-
standes in Quadratmetern geschätzt und die
vorkommenden Arten mit einer halbquanti-
tativen Schätzskala aufgenommen. Dabei
bedeutet:

1: Einzelexemplare (bis drei Individuen);
2: mittelgroßer Bestand;
3: großer Bestand, gut ausgebildete Pflan-

zengesellschaft.
Weiterhin werden bei jedem Bestand An-

gaben zum Standort gemacht. Diese betref-
fen:

Art der Mauer (Backsteinmauer, Beton-
mauer, Natursteinmauer etc.);

Exposition des Bestandes (Himmelsrich-
tung);

Neigung der Mauer (senkrecht: 90°; steil:
<90-45°; schräg: <45-5°; waagerecht:<5°);

Lage des Bestandes an der Mauer (Mauer-
krone, oberer Bereich, Mitte, Mauerfuß).

Zur Charakterisierung des Bestandesalters
wird auf Jungwuchs bzw. die Überalterung
von Beständen hingewiesen. Weiterhin wird
vermerkt, ob es sich um eine freistehende
Mauer oder eine mit Erde gefüllte bzw. ein-
seitig mit Erde verfüllte Mauer handelt.

Jeder der ca. 20 Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen der AG Botanik bearbeitet zunächst
den Postleitzahlenbezirk, in dem er wohnt.
„Unbewohnte“ Bereiche übernehmen Frei-
willige. Auf den monatlichen Treffen der Ar-
beitsgruppe werden die ausgefüllten Kartier-
bögen gesammelt, Erfahrungen ausge-
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Abb. 3 Erster Kartierbogen zur Erfassung charakteristischer Mauerpflanzen im Stadtgebiet von Münster
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Abb. 4 Folgebogen zur Erfassung charakteristischer Mauerpflanzen im Stadtgebiet von Münster
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tauscht und Verbesserungsvorschläge disku-
tiert. Auf einer Übersichtskarte im Maßstab
1:5.000, die in den Räumen des Natur-
schutzbundes aushängt, werden die gefun-
denen Bestände mit farbigen Stecknadeln
markiert, wobei jeder Art eine Farbe zuge-
ordnet ist. Abgegangene Routen werden mit
einem farbigen Stift eingetragen, um Dop-
pelbearbeitungen zu vermeiden.

Die formenreichen Arten Schwarzstieliger
Strichfarn (Asplenium trichomanes) und Ge-
meiner Tüpfelfarn (Polypodium vulgare)
werden bis zur Unterart bzw. Kleinart be-
stimmt.

Von besonders gut entwickelten Bestän-
den (Kategorie 3 der halbquantitativen Ska-
la) werden Vegetationsaufnahmen nach der
Methode von BRAUN-BLANQUET (1964) ange-
fertigt. Dabei werden auch die Moose (von
ANDREAS SOLGA) und Flechten (von GERRIT

BREMER) bearbeitet, sofern sie die Wuchsorte
der höheren Mauerpflanzen – die Mörtelfu-
gen – bewachsen. Die Systematik und No-
menklatur der Pflanzengesellschaften richtet
sich nach POTT (1992), die Nomenklatur der
höheren Pflanzen, der Moose und der Farne
folgt den aktuellen Florenlisten innerhalb der
Roten Liste gefährdeter Pflanzen Deutsch-
lands (Bundesamt für Naturschutz 1996).

Ergebnisse

Die häufigste Art in Münster ist nach den
bislang vorliegenden Ergebnissen die Mau-
erraute (Asplenium ruta-muraria) mit 48
Fundorten, von denen immerhin 16 in die
Kategorie 3 (große Bestände) eingeordnet
werden konnten. Erheblich seltener als die
Mauerraute, aber meist mit ihr vergesell-
schaftet, ist der Schwarzstielige Strichfarn
(Asplenium trichomanes). Diese Art wurde
bisher sechsmal gefunden, meist in Einzelin-
dividuen oder kleineren Beständen. Sie gilt in
Westfalen nördlich der Lippe als sehr selten
(BÜSCHER 1996). Vom Mauer-Zimbelkraut
(Cymbalaria muralis) wurden neun Fundor-
te, meist in ausgedehnten Beständen nach-
gewiesen. 

Die Fundorte der beiden Asplenium-Arten
häufen sich in einem Ring um den Stadtkern

aus den Stadtvierteln, die kurz vor oder nach
dem 2. Weltkrieg entstanden sind (vgl. WER-
NER et al. 1989). Hier ist vor allem die Mau-
erraute an den dort üblichen Vorgartenbe-
grenzungen aus Backsteinmäuerchen mit
Mörtelfugen relativ häufig anzutreffen. Aus
den Außenbezirken, den Neubauvierteln
und dem ländlichen Bereich liegen dagegen
fast keine Fundmeldungen vor. Dies ist auf
das zu junge Alter der Siedlungen, das Feh-
len geeigneter Backsteinmauern und – im
ländlichen Bereich – auf übertriebenes Ord-
nungsdenken und wohl auch auf zu große
Abstände zwischen besiedlungsfähigen
Mauern und Nährstoffeintrag aus der Luft
zurückzuführen.

Die Fundorte des Mauer-Zimbelkrautes
häufen sich im westlichen Innenstadtbereich
und an den Seitenmauern des vollständig
ausgebauten Flußbettes der Münsterischen
Aa. 

Der Gemeine Tüpfelfarn (Polypodium vul-
gare), der in der Umgebung von Münster
seinen Verbreitungsschwerpunkt in alten
Wallhecken hat, und die Hirschzunge (As-
plenium scolopendrium) konnten jeweils
bislang erst zweimal an Mauern gefunden
werden. Sie werden daher bei der folgenden
Ergebnisdarstellung zur Standortcharakteri-
sierung nicht berücksichtigt. Es liegt die Ver-
mutung nahe, daß es sich dabei um Verwil-
derungen handelt, zumal ein Fundort der in
der Westfälischen Bucht als ausgestorben
geltenden Hirschzunge in unmittelbarer
Nähe zum Garten des Pharmazeutischen In-
stituts und in nur wenigen hundert Metern
Entfernung zum Botanischen Garten liegt.

Die Auswertung der bislang vorliegenden
Angaben zum Standort kommt für die drei
häufigsten Arten zu folgendem Ergebnis
(Abb. 5):

Bezüglich der Standortansprüche ergeben
sich vor allem zwischen den beiden sich ähn-
lich verhaltenden Asplenium-Arten und dem
Zimbelkraut Unterschiede (Abb. 5).
Während die beiden Farne in kleinen bis
großen Beständen fast ausschließlich im
oberen bis mittleren Bereich von senkrech-
ten Backsteinmauern vorkommen, wächst
das Zimbelkraut in meist großen Beständen
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Abb. 5 Vorläufige Ergebnisse zur Standortcharakterisierung der häufigsten mauertypischen Pflanzenarten im Stadt-
gebiet von Münster (Angaben in Prozent an allen Beständen einer Art, Mehrfachnennungen z.T. möglich)

häufiger auch an schrägen, erdgefüllten
Bauwerken der ehemaligen Stadtmauer, an
Natursteinmauern und mit Vorliebe im
feuchteren, nährstoffreicheren Mauerfußbe-
reich. Wegen der unterschiedlichen Standor-
tansprüche kommt das Zimbelkraut in Mün-
ster nur ausnahmsweise gemeinsam mit den
Asplenium-Arten vor. Im Hinblick auf die
Himmelsrichtung sind keine augenfälligen
Bevorzugungen bei den drei Arten zu erken-
nen. Die Mauerkronen werden nur selten
besiedelt. Für diese extrem heißen und
trockenen Standorte gibt es spezielle Pflan-

zengesellschaften, wie z.B. das Saxifrago tri-
dactylitis-Poetum compressae (Fingerstein-
brech-Gesellschaft), die allerdings in Mün-
ster nicht vorkommen.

Von gut ausgebildeten Beständen wurden
bislang insgesamt 12 Vegetationsaufnah-
men angefertigt. Die Ergebnisse sind in der
nachfolgenden Tab. 1 dargestellt:

In der Vegetationstabelle lassen sich zwei
deutlich voneinander abgegrenzte Pflanzen-
gesellschaften erkennen. Die beiden Asple-
nium-Arten bilden die Assoziation Asplenie-
tum trichomanis-rutae-murariae (Mauer-
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rauten-Gesellschaft), eine natürlicherweise
an Kalkfelsen vorkommende Pflanzengesell-
schaft. Nach POTT (1992) gilt A. trichomanes

zwar als Klassencharakterart, bleibt in Mün-
ster aber auf Bestände dieser Gesellschaft
beschränkt. Eine weitere Kennart der oli-

Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
Größe der Aufnahmefläche in m² 10 5 5 5 10 5 5 5 10 2 10 2
Vegetationsbedeckung in % 40 20 60 15 20 20 30 30 40 30 60 30
Himmelsrichtung W O O W W O O W O N S S
Neigung in ˚ 90 90 90 90 90 90 90 90 90 90 90 90
Art der Mauer Ba Ba Ba Ba Ba Na Ba Ba Na Ba Ba Ba
Lage des Bestandes an der Mauer m o o m m m o m o m Fu m
Artenzahl 6 4 6 14 14 10 6 8 7 4 10 3

Klasse Asplenietea trichomanis
Asplenium trichomanes . 1 1 . + . . 2 . . . .

Asplenietum trichomano - rutae-murariae
Asplenium ruta-muraria 3 2 2 2 2 2 3 1 . . . .
Tortula muralis 1 + 1 1 1 . 1 1 . + + 1

Cymbalarietum muralis
Cymbalaria muralis . . . . . + . . 2 3 3 3

Sonstige höhere Pflanzen
Betula pendula Klg. + . . + + + + . . . + .
Poa annua . . . + + . . . + . + .
Dryopteris filix-mas . 1 . + 1 . . . . . . .
Taraxacum officinale + . . . . . . . . . + .
Arenaria serpyllifolia . . . . . + + . . . . .
Parthenocissus tricuspidata . . 1 . . . . . . . . .
Galinsoga quadriradiata . . . . 1 . . . . . . .
Oxalis fontana . . . . 1 . . . . . . .
Verbascum thapsus . . . . . 1 . . . . . .

Sonstige Moose
Bryum capillare . . . + . + . . . . . .
Ceratodon purpureus . . . . 1 . . . 1 . . .
Amblystegium serpens . . . . . . . 1 + . . .
Homalothecium sericeum . . . . . . . 1
Bryoerythrophyllum
recurvirostum

. . . . . . . . 3 . . .

Schistidium apocarpum . . . . . . . . 1 . . .

Flechten
Caloplaca citrina 1 . + 1 1 2 1 1 . 1 2 1
Lecanora dispersa . . + 1 1 1 1 . . 1 1 .
Lepraria incana 2 . . 2 + . . 2 1 . . .
Phaeophyscia orbicularis . . . . . . . . . . 1 .
Caloplaca saxicola . . . . . . . . . . 1 .

außerdem je einmal mit Deckungsgrad +:
Aufn. 4: Sagina procumbens, Pseudofumaria lutea, Eurhynchium hians, Plagiomnium affine,
Lecidella stigmatea; Aufn. 5: Epilobium ciliatum, Marchantia polymorpha; Aufn. 6: Poa compressa,
Barbula unguiculata; Aufn. 8: Sonchus asper; Aufn. 12: Plantago major, Rinodina gennarii;

Art der Mauer: Ba Backstein Na Naturstein
Lage an Mauer: o oben m Mitte Fu Mauerfuß

Tabelle 1: Vegetationstabelle gut ausgebildeter Bestände von Mauerpflanzen im 
Stadtgebiet von Münster



gotraphenten, etwas wärmeliebenden Asso-
ziation ist das Moos Tortula muralis, das al-
lerdings auch regelmäßig im Cymbalarietum
muralis (s.u.) auftritt. Häufige Begleiter sind
Birken-Keimlinge, Wurmfarn und die Kru-
stenflechten Caloplaca citrina und Lecanora
dispersa. Die von Natur aus artenarme
Pflanzengesellschaft ist über das Vorkom-
men der Kennarten gut charakterisiert. Sie
gilt als häufigste Asplenietea-Gesellschaft
Mitteleuropas (BRANDES 1992b).

Die Vegetationsaufnahmen mit dem seit
der Renaissance eingebürgerten Mauer-
Zimbelkraut lassen sich der Zimbelkraut-Ge-
sellschaft (Cymbalarietum muralis) zuord-
nen, einer Pflanzengesellschaft wärmerer,
nährstoffreicherer Mauerstandorte (WERNER

et al. 1989) aus der Ordnung Parietarietalia
judaicae. Weitere Kennarten der Ordnung
sind im Untersuchungsgebiet nicht vorhan-
den, so daß es sich um eine fragmentarische
Ausbildung der Gesellschaft handelt. Die As-
soziation bevorzugt beschattete, feuchte,
stickstoffbeeinflußte Standorte, was mit den
Ergebnissen der ökologischen Bestandsauf-
nahme (Abb. 5) gut übereinstimmt.

Eine exakte Bestimmung der kritischen Ta-
xa ergab für den Gewöhnlichen Tüpfelfarn
(Polypodium vulgare) das ausschließliche
Vorkommen von Polypodium vulgare s.str.,
für den Schwarzstieligen Strichfarn (Aspleni-
um trichomanes) das ausschließliche Vor-
kommen der Subspezies quadrivalens, der
charakteristischen Unterart von Mörtelfu-
gen.

Gefährdung und Schutz der 
mauertypischen Vegetation

Die Hauptgefährdungsursache für die
mauertypischen Pflanzen und Pflanzenge-
sellschaften im Stadtgebiet von Münster
stellt die Vernichtung alter Backsteinmauern
dar. Weitere potentielle Gefährdungsursa-
chen sind das mechanische oder chemische
Reinigen sowie das Verputzen alter Mauern
(LÖLF 1987). Hiervon sind vor allem die Be-
stände der Mauerrauten-Gesellschaft be-
troffen, für die ältere, rissige Backsteinmau-
ern den Hauptlebensraum im Untersu-

chungsgebiet darstellen. Als Gefährdungs-
ursache gelten außerdem Luftverschmut-
zung und Nährstoffeintrag, besonders für
die wintergrünen Farnarten. Für die Zimbel-
kraut-Gesellschaft, die vornehmlich auf al-
ten, historischen, oft denkmalgeschützten
Mauern in Parkanlagen vorkommt, ist keine
konkrete Gefährdung zu erkennen.

Im Zuge des Projektes werden auf der
Grundlage der gewonnenen Ergebnisse zur
Verbreitung, Häufigkeit und Gefährdung
der einzelnen Arten Konzepte zur Vermei-
dung von Bestandesverlusten entwickelt. In
Planung sind:
– eine Pressekampagne zur Sensibilisierung
der Bevölkerung;
– Erstellung eines Katasters schützenswer-
ter Mauervegetation zur rechtzeitigen Ein-
leitung von Maßnahmen bei bekannten
Bauplanungen;
– gezieltes Ansprechen von Bewohnern
von Grundstücken mit besonders gut ausge-
bildeten Beständen;
– Erprobung der Möglichkeit zur Umset-
zung abgerissener Mauerreste bzw. Wieder-
einbau in neue Mauern (vgl. VELTRUP 1988).

Eignung des vorgestellten Projektes für 
eine AG Botanik innerhalb des NABU

Das Projekt „Kartierung mauertypischer
Vegetation im Stadtgebiet von Münster“
wurde als Startprojekt für die AG Botanik
gewählt, da es die Möglichkeit bot, zügig
und ohne große Vorarbeit mit der Bearbei-
tung zu beginnen. Es gibt aber noch eine
Reihe weiterer Argumente, die die sehr gute
Eignung dieses Projektes für die Bearbeitung
innerhalb des NABU herausstellen:
– Die Kartierung läßt sich leicht mit dem all-
täglichen Leben (einkaufen, Fahrt zur Schu-
le/Universität/Arbeitsplatz, Spaziergänge)
vereinbaren;
– Die sehr begrenzte Anzahl kartierungsre-
levanter Arten ist auch für Personen ohne
große botanische Vorkenntnisse leicht zu
überblicken und bietet einen Einstieg in die
Erweiterung der Artenkenntnis;
– Durch die Berücksichtigung des Standor-
tes und die Anfertigung von Vegetations-
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aufnahmen wird in überschaubarem Rah-
men ein Einstieg in ökologische und vegeta-
tionskundliche Fragestellungen ermöglicht;
– Die Bearbeitung der in der Regel immer-
grünen Arten ist ganzjährig möglich, also
auch während der winterlichen „Saure-Gur-
ken-Zeit“ für botanisch Interessierte;
– Das Projekt eignet sich gut für gemein-
schaftliche, unaufwendige Exkursionen im
Nahbereich;
– Das Projekt gibt Neubürgern, z.B. Studi-
enanfängern und -anfängerinnen, eine gute
Gelegenheit, ihre neue Heimat besser ken-
nenzulernen;
– Die Bearbeitung naturschutzfachlicher
Fragestellungen gibt engagierten Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen die Möglichkeit,
sich mit dem Schutz gefährdeter Vegetation
im Siedlungsbereich und dem Zusammen-
spiel mit den zuständigen Behörden ausein-
anderzusetzen.

Insgesamt ist zum derzeitigen Zeitpunkt
der Projektbearbeitung festzuhalten, daß
sich das Projekt hervorragend für eine AG
Botanik im Naturschutzbund eignet und von
den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen en-
gagiert und mit Freude in Angriff genom-
men wird. 
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1. Einleitung 

Ein großer Teil der Tier- und Pflanzenarten
in Deutschland wird durch Nutzungs- und
Pflegeeingriffe des Menschen erhalten.
Hierzu gehören vor allem Arten und Lebens-
gemeinschaften von Pflanzen und Tieren,
die selten sind, im Bestand zurückgehen
oder bedroht sind und die nach den Vorga-
ben des Naturschutzes besonders zu schüt-
zen und zu erhalten sind. Viele Arten und
Artengruppen sind durch ihre besondere
Schönheit und Farbenpracht bekannt. Hier-
zu gehören z.B. Orchideen, Enziane, Arnika
und Trollblume. Diese Arten benötigen Um-
weltverhältnisse, die sie heute nur noch auf
kleinen Arealen im Extensivgrünland, mei-
stens in Vorranggebieten des Naturschutzes,
z.B. Naturschutzgebieten, vorfinden. Ein
großer Teil der artenreichen und bunten Ve-
getationstypen des Extensivgrünlandes sind
durch einfarbiges intensiv genutztes Grün-
land abgelöst worden, das durch einen ho-
hen Grasanteil, vor allem der Arten Vielblüti-
ger Lolch (Lolium multiflorum) oder Aus-
dauernder Loch (Lolium perenne) gekenn-
zeichnet ist. Es eignet sich besonders gut zur
Silageherstellung und ist aus landwirtschaft-
licher Sicht sehr ertragreich. Neben den Ein-
griffen durch vielfältige Nutzungen sind aber
auch viele Arten durch Nutzungsaufgabe
gefährdet. 

Der Naturschutzbund Deutschland und
andere Institutionen haben durch natur-
kundliche Erfassungen die Grundlage für die
Auswahl der Arten und Lebensgemeinschaf-
ten gelegt, die vorrangig z.B. als Leitarten,

bedrohte Arten, Biotope oder Vorranggebie-
te zu erhalten sind. Beispiele und Erfahrun-
gen sollen in den nachfolgenden Ausführun-
gen vor allem aus Hessen und seinen Regio-
nen ausgewertet und vorgestellt werden, die
aber gleichzeitig in den meisten anderen
Bundesländern ebenfalls Gegenstand der
Naturschutzbemühungen sind. Neben den
Pflanzenarten wurden vor allem Vögel und
Schmetterlinge erfaßt und als besondere
Zeiger- und Leitarten in Hessen beschrieben
(LUCAN u.a. 1974, BLATT et al.1983, BROCK-
MANN 1989, ENDERLEIN et al. 1993, BECKER et
al. 1996, HMILFN 1996). 

Die Erfahrungen über Pflegemaßnahmen
und deren Auswirkungen auf bestimmte Ar-
ten und Lebensgemeinschaften wurden erst
in den letzten Jahren in grundlegenden Wer-
ken, meist für den Bereich eines Bundeslan-
des oder der Bundesrepublik, veröffentlicht
z.B. WEGENER (1991), BLAB (1993), JEDICKE et
al. (1993), NITSCHE u. NITSCHE (1994). Beson-
ders hervorzuheben sind die umfangreichen
Dokumentationen in den 20 Bänden des
Landschaftspflegekonzeptes Bayern (Bayri-
sches Standtministerium für Landesentwick-
lung und Umweltfragen u. Bayerische Aka-
demie für Naturschutz und Landschaftspfle-
ge 1994-1997). 

Bei der Pflegenutzung im Naturschutz bil-
den die Biotope in der Kulturlandschaft ei-
nen besonderen Schwerpunkt. Die meisten
Arten und Biotope lassen sich vor allem
durch eine extensive Grünlandnutzung mit
Nutztieren erhalten (BEINLICH u. PLACHTER

1995, Naturlandstiftung Hessen e.V. 1996).
In Deutschland kommen auf Grünland im
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weiteren Sinne (einschließlich der Alpenregi-
on) mehr als 2000 Pflanzenarten vor. Auf
Grünland im engeren Sinne, zu denen
Trocken- und Halbtrockenrasen, Borstgras-
rasen und Zwergstrauchheiden, Feuchtwie-
sen, Frischwiesen und Weiden gehören, sind
es noch über 1.000 Pflanzenarten. Das ent-
spricht 52 % bzw. 28 % der Pflanzenarten,
die insgesamt in Deutschland vorkommen
(BRIEMLE et al. 1996).

Bei allen Pflegenutzungen muß immer auf
die aktuelle Situation an einem bestimmten
Ort Rücksicht genommen werden. Die
nachfolgend aufgeführten Erfahrungen kön-
nen nur als Entscheidungshilfen angesehen
werden und müssen immer wieder ergänzt
und aktualisiert werden und sich an den ver-
fügbaren Infrastrukturen, vor allem den vor-
handenen landwirtschaftlichen Betrieben
und finanziellen Möglichkeiten orientieren. 

Artenschutz kann immer nur als Biotop-
schutz verstanden werden, bei dem in der
Regel durch Pflegeeingriffe Konkurrenzarten
der zu fördernden Arten zurückgedrängt
werden. Diese Konkurrenzarten wurden in
den letzten zwei Jahrzehnten vor allem
durch Umweltfaktoren wie Stickstoff und in-
tensive, meist zu häufige, Nutzungen geför-
dert. 

2. Definitionen und Methoden für die Fest-
legung von Pflegenutzungen 

Der Naturschutz leidet innerhalb verschie-
dener Fachdiziplinen darunter, daß die ver-
wendeten Begriffe, vor allem in dem Span-
nungsfeld zwischen Naturschutz und Land-
wirtschaft, nicht klar oder einheitlich defi-
niert sind (KLEIN et al. 1997). Auch die Be-
griffe Pflege, Nutzung und Pflegenutzung
werden im Naturschutz nicht einheitlich ver-
wendet und nicht scharf voneinander abge-
grenzt. In Anlehnung an SCHUMACHER et al.
(1995) wird der Begriff „Pflege“ dann ange-
wendet, wenn mit der Maßnahme auf der
Fläche nicht oder nur in geringfügigem Um-
fang gleichzeitig die Erzeugung eines ver-
kaufsfähigen Produktes erfolgt. Von „Pfle-
genutzung“ wird gesprochen, wenn auf der
Fläche ein verkaufsfähiges Produkt erzeugt

wird. Im Gegensatz zur „normalen“ Nut-
zung erfolgt die Erzeugung des Produktes
aber nicht kostendeckend und bedarf einer
Bezuschussung. Pflegenutzungen werden in
der Regel durch „Vertragsnaturschutz“ z. B.
im Rahmen eines „Pflege- und Bewirtschaf-
tungsvertrages“ zwischen einer Natur-
schutzinstitution, z.B. Naturschutzbehörde,
Naturschutzverband, Landwirtschaftsamt
oder Forstamt, und einem landwirtschaftli-
chen Betrieb vereinbart. Ziel des Natur-
schutzes muß es sein, eine weitgehende In-
tegration der Pflege in eine landwirtschaftli-
che Nutzung zu erreichen. Die Beibehaltung
einer naturschonenden Nutzungsform ist ei-
ner reinen Pflege ohne Nutzung vorzuzie-
hen. Pflegenutzungen dienen der Erhaltung
von bestimmten Biotoptypen wie Grünland
oder Magerrasen durch eine Beweidung
oder Mahd. 

Pflegenutzungen wie Mahd und Bewei-
dung müssen im Offenland regelmäßig in
bestimmten Abständen, meist jährlich,
durchgeführt werden und sind in der Regel
in einem Vertrag vereinbart, der möglichst
langfristig für den landwirtschaftlichen Be-
trieb eine Grundlage für seine Existenz bein-
halten sollte. Bei diesen Pflegenutzungen
handelt es sich um Erhaltungsmaßnahmen. 

Neben den Erhaltungsmaßnahmen wer-
den Pflegemaßnahmen durchgeführt, die
nicht jedes Jahr anfallen und nicht in einem
Pflege- und Bewirtschaftungsvertrag festge-
legt werden. Hierzu gehört z.B. die Herstel-
lung einer Beweidungsfähigkeit einer Fläche
durch Entnahme höherer Gebüsche und
Bäume. Sie werden als „Erstinstandset-
zungsmaßnahmen“ bezeichnet und
gehören zu den „investiven Maßnahmen“.
Zu den investiven Maßnahmen zählen z.B.
auch Abgrenzungen von Weideflächen
durch Hecken oder Zäume, Schaffung oder
Sicherung von Schattenbäumen für das Vieh
oder die Anlage von Triften oder Tränken. 

Eine sehr wesentliche Überlegung bei der
Pflegenutzung ist die „Nachhaltigkeit“ der
Maßnahme. Der Nachhaltigkeitsgrundsatz
hat in der Forstwirtschaft eine lange Traditi-
on, ist aber in der Landwirtschaft relativ neu
und muß auch im Naturschutz Beachtung
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finden. Nach dem Club of Rome hat „eine
nachhaltige Wirtschaftsweise sicherzustel-
len, daß auch künftige Generationen noch
über einen quantitativen und qualitativen
Ressourcenbestand verfügen können, der
ihnen eine ausreichende Lebensgrundlage
bietet“. Bei der nachhaltigen Entwicklung
kann nicht nur die Umweltverträglichkeit im
Mittelpunkt stehen, es muß auch eine öko-
nomische Nachhaltigkeit gesehen werden,
bei der die Wirtschaftlichkeit gegeben sein
muß. Die Nachhaltigkeit wird heute als aus-
gewogenes Verhältnis der ökologischen,
ökonomischen und sozialen Erfordernisse
gesehen. Zur nachhaltigen Sicherung der
Pflegenutzung für schutzwürdige Arten
gehört auch die langfristige Sicherung der
Existenz bäuerlicher Betriebe. In Hessen ist
die Abwanderung der Arbeitskräfte aus der
Landwirtschaft größer als in anderen Bun-
desländern und damit auch die Nachhaltig-
keit der Pflegenutzung in vielen Gebieten
besonders gefährdet.

Für die Grünlandbewirtschaftung haben
BRIEMLE et al. (1996) die Grundsätze für eine
nachhaltige Bewirtschaftung dargestellt.
Wesentlich ist hier der Gedanke der Kreis-
laufwirtschaft. Dazu gehört, daß die organi-
schen Dungstoffe, die aus der Verwertung
von Futter aus nicht mit mineralischen Dün-
gemitteln versorgten Flächen stammen, wie-
der auf die entsprechenden Flächen zurück-
gegeben werden dürfen. Bei dieser nachhal-
tigen Wirtschaftsweise ist von einer dauer-
haften Bewirtschaftung ohne negative Ef-
fekte auf die Umwelt auszugehen. Durch die
meisten Verordnungen für Naturschutzge-
biete wird diese Kreislaufwirtschaft durch
Düngeverbot, das für die Erhaltung von be-
stimmten Arten und Gesellschaften erfor-
derlich ist, untersagt. Auf manchen
Teilflächen eines NSG ist aber ein Düngever-
bot aus der Sicht des Arten- und Biotop-
schutzes nicht zu rechtfertigen sondern le-
diglich eine reduzierte Düngung bzw. kein
Düngungsverbot sinnvoll. Ein Düngeverbot
oder eine Düngeeinschränkung muß nicht
spezifisch für das Naturschutzgebiet festge-
legt werden sondern standort- oder
schlagspezifisch. Für die Erhaltung von Ar-

ten- und Biotopen ist die standortspezifische
Nährstoffbilanz von entscheidender Bedeu-
tung. Bei Verordnungen von Naturschutzge-
bieten müssen künftig diese spezifischen
Nutzungseinschränkungen mehr beachtet
werden, damit Naturschutzgelder nicht auf
Flächen ausgegeben werden, für die ein
Düngeverbot oder eine Reduzierung der
Düngung aus Artenschutzgründen ökono-
misch oder auch ökologisch nicht zu recht-
fertigen sind und ein landwirtschaftlicher Be-
trieb nicht unnötig in der Nutzung seiner
Flächen eingeschränkt wird. 

Die Kreislaufwirtschaft kann sich aber
auch auf den gesamten landwirtschaftlichen
Betrieb oder eine Region beziehen. Nähr-
stoffentzüge, die z.B. durch Mahd oder Hu-
te in einem Naturschutzgebiet oder in
Teilflächen von diesem erfolgen und durch
Verfütterung organischen Dünger ergeben,
können auf anderen Flächen des landwirt-
schaftlichen Betriebes (z.B. auf Äckern oder
Wirtschaftsgrünland) durch Ausbringung
des organischen Düngers die Kreislaufwirt-
schaft innerhalb des landwirtschaftlichen Be-
triebes erhalten. Die Kreislaufwirtschaft wä-
re in diesem Fall für den Betrieb in Form der
sogenannten „Hoftorbilanz“ erhalten. Tier-
und Pflanzenarten, die auf magere Standor-
te angewiesen sind, können durch diese dif-
ferenzierte Kreislaufwirtschaft erhalten wer-
den. Artenschutz und Kreislaufwirtschaft
müssen sich nicht entgegenstehen, können
sich aber auf einem bestimmten Standort
ausschließen. Die genaueren Nährstoffbilan-
zen eines Betriebes und seiner Teilflächen
aus der Sicht des Naturschutzes und der
Landwirtschaft wurden im Harz durchge-
führt und haben überraschend positive Er-
gebnisse für den Betrieb und den Natur-
schutz erbracht und können als zukunfts-
weisende Strategie im Naturschutz angese-
hen werden (SCHWAHN u. v. BORSTEL 1997).
Die Bilanzierung und Zusammenarbeit zwi-
schen Landwirtschaft und Naturschutz auf
Betriebsebene ist aber nur mit einem hohen
Personalaufwand und der Bereitschaft zur
Zusammanarbeit von beiden Seiten möglich. 

Für den Artenschutz und die Pflegenut-
zung ist die Nutzungsintensität von ent-
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scheidender Bedeutung, die in erster Linie
durch den Umweltfaktor Stickstoff gesteuert
wird. In Anlehung an SCHUMACHER (1995)
und NITSCHE (1996) können 6 Intensitätsstu-
fen der Stickstoff-Einträge durch Düngung
und Niederschläge abgegrenzt werden: 
1. Nutzung ohne N-Düngung und Verzicht

auf PK-Düngung (z.B. bei Kalk- und Sili-
kat-Magerrasen) bei Lufteinträgen von
ca. 30 kg N/ha.

2. extensiv: Düngung bis 50 kg N/ha
3. halbextensiv: Düngung bis 100 kg N/ha,

Grenze für die Toleranz bei den meisten
Tier- und Pflanzenarten

4. halbintensiv: Düngung bis 150 kg N/ha
5. intensiv: Düngung bis 250 kg N/ha
6. hochintensiv: Düngung über 250 kg N/ha

Neben Stickstoff können andere Stoffein-
träge wie Phosphor, Kalium und Kalk das
Pflanzenwachstum und Änderungen der
Konkurrenzverhältnisse z. B. durch Ände-
rung der Trophie und des ph-Wertes im Bo-
den herbeifüren.

Für den Artenschutz sind vor allem die er-
sten beiden Intensitätsstufen von Bedeu-
tung, da die meisten Pflanzenarten nur bei
sehr geringem bis geringem Nährstoffhaus-
halt im Boden unter Konkurrenzverhältnis-
sen innerhalb einer naturnahen Pflanzenge-
meinschaft gedeihen können. Hierzu
gehören vor allem die seltenen und bedroh-
ten Arten, die in einer Zeit geringer Dün-
gung, die in Mitteleuropa bis in die sechziger
Jahre dauerte, gute Existenzmöglichkeiten
hatten. 

Für die räumliche Gliederung der Land-
schaft könnte aus der Sicht des Arten- und
Biotopschutzes eine grobe Festlegung nach
vier Intensitätsstufen erfolgen:
1. Aufgabe der Bewirtschaftung und Ent-

wicklung der Flächen durch Sukzession zu
Waldflächen bzw. Prozeßschutz im Wald, 

2. Erhaltung der Grünlandbrache oder Ent-
wicklung von Äckern zu Grünlandflächen
ohne Gehölze durch verschiedene Me-
thoden der Gehölzentnahme und damit
Offenhaltung der Landschaft, 

3. Extensive landwirtschaftliche Nutzung
ohne Düngung oder bis 100 kg N-Dün-
gung/ha,

4. Intensive landwirtschaftliche Nutzung mit
über 100 kg N-Düngung/ha. 

Diese sehr grobe Gliederung müßte in
Vorranggebieten für den Arten- und Biotop-
schutz in der Stufe drei weiter untergliedert
werden. 

Für die Art der Pflegenutzung sind die
Umweltfaktoren am Standort entscheidend.
Neben dem Stickstoffhaushalt sind Feuchte
und Bodenreaktion die wichtigsten boden-
bürtigen Faktoren. Von den klimabedingten
Faktoren sind Licht, Temperatur und Konti-
nentalität von Bedeutung. Die Pflanzen zei-
gen bei einer extensiven Nutzung, vor allem
im Grünland, relativ gut an, welche Umwelt-
faktoren am Standort vorhanden sind. Die-
ses ökologische Verhalten der Pflanzenarten
kann in der Schrift „Zeigerwerte von Pflan-
zen in Mitteleuropa“ (ELLENBERG et al.1992)
nachgelesen werden und bildet eine wichti-
ge Orientierung für die Pflegenutzung. Für
jede Pflanzenart ist das ökologische Verhal-
ten für jeden der oben aufgeführten Um-
weltfaktoren in neun Stufen angegeben. Für
die Festlegung von Pflegeeinheiten mit un-
terschiedlichen Intensitätsstufen ist es sinn-
voll, wenn das ökologische Verhalten der
Pflanzenarten auf einer Pflegeeinheit festge-
stellt wird (NITSCHE u. NITSCHE 1994). Dies ist
auch für eine Erfolgskontrolle von Bedeu-
tung. 

Bei der Festlegung einer Pflegenutzung ist
die Futterqualität für den landwirtschaftli-
chen Betrieb wichtig. Buntblühende Wiesen
und hohe Verdaulichkeit des Futters für das
Vieh schließen sich in vielen Fällen aus. Die
Futterqualität wird in einer Wertzahl festge-
legt, deren Stufen in KLAPP et al. (1990) in 10
Stufen (-1 bis 8) dargestellt sind. In Anleh-
nung an die Zeigerwerte von ELLENBERG et al.
(1992) sind von NITSCHE u. NITSCHE (1994)
die Wertzahlen für die Einstufung des Fut-
ters (FW-Zahl) in einer neunteiligen Skala
beschrieben und umgerechnet worden. 

Eine ökologische Grünlandbewirtschaf-
tung in der Landwirtschaft ist in den Rah-
menrichtlinien der „Arbeitsgemeinschaft der
Verbände des Ökologischen Landbaus“
(AGÖL) definiert. Sie verzichtet auf minerali-
sche Stickstoffdüngung und chemisch-syn-



thetischen Pflanzenschutz. Es werden nur so
viele Tiere gehalten, wie vom Grund und
Boden, der zum Betrieb gehört, gefüttert
werden können (max. 2 Großvieheinhei-
ten/ha). Ein Futterzukauf ist hierdurch be-
grenzt und somit eine umweltgerechte
Grünlandbewirtschaftung gegeben. Die
meisten bestandsbedrohten Pflanzenarten
und Biotope im Grünland, die für den Natur-
schutz die größte Bedeutung haben, können
leider mit dieser Bewirtschaftung, die in der
Schrift „Ökologische Grünlandbewirtschaf-
tung“ (MANUSCH et al. 1995) beschrieben
ist, nicht erhalten werden, da die bedrohten
Arten, die vorwiegend „Magerkeitszeiger“
sind, mit den frohwüchsigen Arten, die bei
der ökologischen Grünlandbewirtschaftung
gefördert werden müssen, nicht konkurrie-
ren können oder sie werden auch durch ei-
nen für den Artenerhalt zu frühen Schnitt
zurückgedrängt. Die Verwertung des Auf-
wuchses von Naturschutz-Flächen ist in der
Regel nicht durch Milchvieh möglich, son-
dern für Tiere, die auch geringere Futter-
qualitäten tolerieren und noch genügend
Leistung für den landwirtschaftlichen Be-
trieb erbringen. Hierzu gehören Schafe,
Jungvieh oder Rinder-Robustrassen. Betrie-
be der AGÖL können aber gegebenenfalls
auch Naturschutz-Flächen nutzen, da alle
Tiere ein möglichst breites Angebot im Freß-
menü haben sollten und die Durchmischun-
gen der Futterqualitäten für eine gesunde
Ernährung wesentlich ist. Wenn der Auf-
wuchs von Naturschutzflächen so verwertet
wird, kann auch ein Betrieb des AGÖL einen
wertvollen Beitrag zum Arten- und Biotop-
schutz leisten, der als Naturschutzleistung
honoriert werden sollte. 

Für die Beurteilung der Schutzwürdigkeit
eines Biotoptypes oder einer Pflanzenforma-
tion ist nicht nur der Anteil bedrohter und
seltener Pflanzenarten wichtig, sondern
auch die Struktur, die vor allem für das Vor-
kommen von Tierarten sehr wichtig sein
kann. Die Beurteilung nach sehr unter-
schiedlichen Kriterien (z.B. Höhe, Breite,
Form, Dichte, Artenzusammensetzung und
Pflanzengemeinschaften) haben FLADE

(1994) und NITSCHE u. NITSCHE (1994) für

Vogelarten und BROCKMANN (1989) für
Schmetterlinge in Hessen beschrieben. Zoo-
logische Untersuchungen zur Grünlandpfle-
ge am Beispiel von Borstgrasrasen und
Goldhaferwiesen in der Hohen Rhön wur-
den von BORNHOLDT et al. (1997) veröffent-
licht. Durch die regelmäßige Mahd können
in der Rhön viele gefährdete Pflanzenarten
gefördert werden. Es ergibt sich aber ein
Konflikt, wenn Tiergruppen begünstigt wer-
den sollen, die zu ihrem Fortbestand Bra-
chen benötigen. Wiesenbrüter (z.B. Bekassi-
ne, Feldlerche, Wiesenpieper, Braunkehl-
chen und Schwarzkehlchen) brüteten in Bra-
chen. Auch Kleinsäuger sind vor allem in
Brachen anzutreffen. Die Auswirkungen der
Bewirtschaftungsform auf Wirbellose sind
unterschiedlich. Spinnen, Weberknechte, Zi-
kaden, Wanzen, Blatt- und Rüsselkäfer wer-
den vorwiegend durch Brachen, dagegen ei-
nige Heuschrecken, Laufkäfer und adulte
Tagfalter durch die Bewirtschaftung begün-
stigt. Bei der Formulierung eines Pflegezieles
ergibt sich innerhalb der Gruppe der Wirbel-
losen ein Konflikt. Aus den Untersuchungs-
ergebnissen und einer Analyse wird deutlich,
daß ein umfassender Schutz der Tier- und
Pflanzenwelt des Grünlands der Hochrhön
nur durch ein Nebeneinander unterschiedli-
cher Nutzungsformen gewährleistet werden
kann. Neben der Mahd und der Beweidung
ist ein gewisser Anteil von Brachen wün-
schenswert, um die Populationsgröße und
Vielfalt zu schützender Tierarten zu sichern. 

Für Naturschutzflächen müssen Leitarten
und Leitbilder vorgegeben werden, damit
die Pflegenutzung an den speziellen An-
sprüchen ausgerichtet werden kann. In der
Regel können mit der an Leitarten und Leit-
bilder angepaßten Pflege neben diesen viele
andere Arten (Mitnahmeeffekt) ebenfalls er-
halten werden. Leitarten sind in der Vogel-
kunde nach FLADE „Arten, die in einem oder
wenigen Landschaftstypen signifikant höhe-
re Stetigkeiten und in der Regel auch we-
sentlich höhere Siedlungsdichten erreichen
als in allen anderen Landschaftstypen. Leit-
arten finden in den von ihnen präferierten
Landschaftstypen die von ihnen benötigten
Habitatstrukturen und Requisiten wesentlich
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häufiger vor als in allen anderen Land-
schaftstypen.“ Ähnlich den Leitarten in der
Vogelkunde werden in der Vegetationskun-
de Charakterarten beschrieben, die fast stets
oder ausschließlich an eine bestimmte Le-
bensstätte oder eine bestimmte Pflanzenver-
gesellschaftung gebunden sind. Die Festle-
gung von Leitbildern, die sich an dem na-
turräumlichen Potential und der Raumnut-
zung orientieren muß, ist z.B. für Hessen im
Naturschutzgesetz (§ 3 Landschaftsplanung)
und im Programm zur ländlichen Regional-
entwicklung vorgegeben.

Die schutzwürdigen Arten sind bestimm-
ten Biotoptypen und Habitaten zuzuordnen.
Sie haben unterschiedlich starke Bindung an
eine Lebensgemeinschaft, einen Biotoptyp
POTT 1996) eine Pflanzengesellschaft (POTT

1995 u. OBERDORFER 1994) oder beim Grün-
land an einen bestimmten Grünlandtyp. Be-
zogen auf die ökologische und standörtliche
Charakterisierungen von Grünlandtypen
und Bewirtschaftungsintensitäten lassen sich
bei Wiesen und Weiden nach dem Ertrags-
vermögen und der wirtschaftlichen Bedeu-
tung folgende Einheiten abgrenzen (BRIEMLE

et al. 1996):
1. Magerwiese: Kalk-Magerwiesen, Binsen-

Wiesen, Kleinseggenwiesen, Pfeifengras-
Streuwiesen. 

2. Fettwiese: Glatthafer-Talwiesen, Goldha-
fer-Bergwiesen, Obstwiesen

3. Fuchsschwanz-Wiese: Kohldistel-Wiesen,
Gedüngte Feucht- und Naßwiesen

4. Doldenblütlerwiese: Vielschnittwiesen
und Mähweiden, Glatthafer-Talwiesen,
Goldhafer-Bergwiesen

5. Weidelgraswiese: Vielschnittwiesen und
Mähweiden

6. Umtriebs- und Portionsweide: Weidel-
gras-Weißklee-Weiden

7. Standweide (i.S. einer Jungrinder- oder
Mutterkuhweide): Weidelgras-Weißklee-
Weiden, Rotschwingel-Bergweiden, Bin-
sen-Weiden, Obstwiesen

8. Magerweide: Rotschwingel-Bergweiden,
Borstgras-Magerrasen, Kalk-Magerwei-
den.

Je nach Standort und Bewirtschaftungsin-
tensität können vom Grünland im weiteren

Sinne zwischen ca. 5 und 150 dt Trocken-
masse je ha geerntet werden. 

Für die Pflegenutzung müssen Nutzungs-
auflagen festgelegt werden, die den An-
sprüchen der zu schützenden Arten und Bio-
tope und dem Pflegebetrieb angepaßt sein
müssen. Zu den Nutzungsauflagen gehören
Verzicht auf Düngung, Pflanzenschutzmit-
tel, Wasserregulierung und Bodenbearbei-
tung (z.B. Walzen, Abschleppen, Narbener-
neuerung und Bodenmelioration). Nach den
bisherigen Erfahrungen können diese Aufla-
gen am besten Huteschäfereien erfüllen, da
Schafe sehr genügsam sind und ein großer
Teil der Arten auf Schafhuten erhalten wur-
de. Viele Pflanzenarten und Biotoptypen
sind aber vorwiegend durch Mahd entstan-
den und können auch nur durch Beibehal-
tung dieser Nutzungsform erhalten werden. 

Bei der Nutzung ist für bestimmte Arten
eine zeitliche Einschränkung der Nutzung
erforderlich. Hierbei sind großflächige starre
Festlegungen meist nicht sinnvoll. Struktur-
und artenreiche Lebensräume können durch
unterschiedliche Nutzungszeiten erhalten
werden. Zeitlich aus der Nutzung auszu-
klammern sind z.B. Bereiche von Wiesenvo-
gelschutzgebieten zur Brutzeit und Standor-
te von Orchideen zur Blütezeit. Andererseits
ist es denkbar, daß auch Flächen (gegebe-
nenfalls Teilflächen) mit seltenen Pflanzen-
arten zu deren Hauptblütezeit genutzt wer-
den, um eine bessere Aushagerung der
Fläche und eine Keimung in Vegetations-
lücken zu erreichen. Die Nutzung zur Haupt-
blütezeit sollte aber nur in Abständen von
mehreren Jahren oder in einer Entwicklungs-
zeit (Aushagerungszeit für den zu erstreben-
den Grünlandtyp) durchgeführt werden, da-
mit der Bestand nicht zu stark geschädigt
wird.

Räumliche Einschränkungen für eine Nut-
zung sind z. B. durch eine Parzellenmahd zu
verwirklichen. Eine Nutzung einzelner
Flächen (oder Teilflächen) muß nicht in je-
dem Jahr erfolgen.

Für eine Intensität der Nutzung werden
zur besseren Kontrolle der Maßnahme oft
Tierzahlen je ha angegeben (z.B. 5 Schafe je
ha und Jahr bei extensiver Nutzung). Diese
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starre Festlegung hat sich nicht gut bewährt,
da die Tiere niemals ganzjährig auf einer
Fläche gehalten werden und dieses auch
nicht dem Pflegeziel entsprechen würde. Für
die Erhaltung von Arten ist es besser, wenn
eine Besatzleistung (Weidetiere x Freßtage)
für eine Fläche als grobe Orientierung ange-
geben wird. In vielen Fällen können kurzfri-
stig hohe Tierzahlen für die Erreichung des
Pflegezieles sinnvoll sein. Untersuchungen in
Niedersachsen mit Schafbeweidung in mobi-
len Koppeln haben bei dieser Beweidungs-
strategie gute Ergebnisse gebracht (RIEGER

1996). Je nach Aufwuchs in dem jeweiligen
Jahr kann eine erforderliche Besatzleistung
stark schwanken. 

Die Häufigkeit der Nutzung kann sich
nach Schutzziel, Aufwuchsmenge und An-
sprüchen des landwirtschaftlichen Betriebes
richten. In der Regel sind 1 bis 3 Nutzungen
je Jahr mit längeren Ruhezeiten, in denen
sich die Pflanzenbestände erholen können
und zum Blühen und Fruchten kommen,
sinnvoll. Auf manchen Standorten kann
auch eine ein- oder mehrjährige Pause in der
Pflegenutzung sinnvoll sein. Für das Breit-
blättrige Knabenkraut liegen hierfür positive
Erfahrungen vor (WEGENER 1994). Durch län-
gere Nutzungspausen, z.B. ein bis vier Jahre,
können Kosten, die bei der Pflegenutzung
anfallen, reduziert werden. 

Die Toleranz der Pflanzenarten gegenüber
unterschiedlich intensiver Nutzung durch
Mahd oder Beweidung kann in Nutzungs-
Wertzahlen festgelegt werden. Zur Mahd-
verträglichkeit der Grünlandpflanzen und
der Möglichkeit der Praktischen Anwendung
haben BRIEMLE u. ELLENBERG (1994) die Ver-
träglichkeitswerte (M-Zahl) für ca. 600
Pflanzenarten veröffentlicht. Sie ist in Anleh-
nung an die standortbezogenen Wertezah-
len in neun Stufen gegliedert und gibt Hin-
weise auf die Toleranz gegenüber mechani-
scher Beeinflussung durch Schnitt. Die
Mahdverträglichkeit ist ein individuelles,
morphologisch-öklogisches Merkmal und
steht mit dem Regenerationsvermögen und
der Wachstumsgeschwindigkeit in enger Be-
ziehung, ist aber auch davon abhängig, ob
die Pflanzen in der Lage sind, vor dem

Schnitt genügend Assimilate zu speichern
(BRIEMLE 1996). Analog der Mahdverträg-
lichkeit wurden von BRIEMLE (1996) in Anleh-
nung an einen Vorschlag von Nitsche (un-
veröffentlichtes Manuskript) Weideverträg-
lichkeitszahlen (W-Zahl) veröffentlicht. Bei
diesem ersten Versuch geht es ähnlich wie
bei der Mahdverträglichkeit um physiologi-
sche Merkmale der einzelnen Pflanzen. Ne-
ben dem Verbiß ist bei der W-Zahl die Tritt-
verträglichkeit wesentlich. Die Toleranz rich-
tet sich nach Wuchshöhe, Wuchsform und
Lebensform. Die Zahlenwerke können im-
mer nur Anhalte liefern und müssen durch
örtliche Beobachtungen ergänzt und geeicht
werden. Die Verträglichkeit der Arten ge-
genüber der Nutzung richtet sich auch nach
dem Alter des Pflanzenbestandes oder einer
Pflanze und ihrer Gewöhnung an eine be-
stimmte Nutzung von Jugend an sowie nach
den Bodenverhältnissen zur Zeit der Bewei-
dung (z.B. feucht oder trocken). 

3. Pflegenutzung in Offenlandbiotopen 

Die Pflege und Nutzung von Biotopen mit
seltenen und schutzwürdigen Arten ist in der
Regel mit Ansprüchen an die Pflegeaus-
führung hinsichtlich der Tierart oder der
Geräteart gebunden. Ist dagegen lediglich
die Offenhaltung der Landschaft ausschließ-
liches Pflegeziel, bestehen die geringsten
Ansprüche an die Pflegequalität und Nut-
zungsintensität. Die verschiedenen Tierarten
und Rassen haben bei der Pflegenutzung
unterschiedliche Leistungsfähigkeiten und
unterschiedliche Futteransprüche. 
1. Für die Biotoppflegeleistung sind Schafe

und Ziegen im Hutebetrieb ohne Koppeln
oder bei Einsatz mit mobilen Koppeln, vor
allem auf mageren und trockenen Stan-
dorten gut bis sehr gut geeignet. Die
Trittschäden sind bei den leichten Tieren
am geringsten. Im Hutebetrieb ist auch
die Leistung beim Samentransport von
Pflanzen und Tieren im Fell, Verdauungs-
trakt und den Hufen als ökologisch be-
sonders gut zu bewerten. In Kalkmagerra-
sengebieten wurde festgestellt, daß ein
Schaf 8500 Diasporen von 85 Ge-



fäßpflanzen bei 16 Felluntersuchungen
transportiert hatte. In den Hufen von 30
Schafen wurden 380 Diasporen von 48
Gefäßpflanzen befördert und die Exkre-
mente von 105 Kotabgängen erbrachten
270 keimfähige Diasporen von 27 Pflan-
zenarten (FISCHER et al. 1995). Die Ergeb-
nisse machen deutlich, daß die Bedeutung
der Hütehaltung und vor allem die Wan-
derschäferei für den Erhalt und die Ent-
wicklung von Magerrasen noch bedeu-
tender ist, als bisher angenommen wurde. 

2. Die Großviehhaltung ist mit Mutterkühen
am besten geeignet, da diese geringe Be-
wegungsenergie aufwenden und hier-
durch geringe Trittschäden verursachen. 

3. Jungvieh ist für die Biotoppflege geeig-
net, da es relativ geringe Ansprüche an
die Futterqualität hat. Durch die hohe Be-
wegungsenergie sind die Trittschäden
höher als bei der Mutterkuhhaltung.

4. Die Milchviehhaltung ist für die Biotopp-
flege kaum geeignet, da die Ansprüche
an Futter mit hohem Eiweißgehalt und
geringem Rohfaseranteil sehr hoch sind.
Durch das hohe Gewicht der Milchkühe
können in empfindlichen Biotopen Tritt-
schäden verursacht werden. 

5. Die Pferdehaltung ist sehr unterschiedlich
zu bewerten. Bei Weidebetrieb erfolgt
meist eine Schädigung der Grasnarbe
durch hohen Bewegungsdrang der Tiere,
vor allem wenn Pferde mit Eisen beschla-
gen sind. Pferde sind andererseits genüg-
sam und können geringwertigen Auf-
wuchs, z.B. von Feuchtwiesenmahd, gut
verwerten. 

Die Grünlandpflege ist in der Regel auch
mit Maschineneinsatz für Grünlandmahd
oder für die Gehölzrücknahme verbunden.
Häufig handelt es sich hier um reine Pflege-
arbeiten. Die sehr vielseitigen Möglichkeiten
des Maschneneinsatzes sind von JEDICKE et
al. (1993) und NITSCHE u. NITSCHE (1994) be-
schrieben. Zur Optimierung der Land-
schaftspflege auf brachgefallenen oder un-
terbeweideten Flächen kann es zweckmäßig
sein, vor der Beweidung Problemarten, wie
Fiederzwenke oder Landrohr, die Domi-
nanzbestände bilden können und andere Ar-

ten zurückdrängen, durch Mulchen oder
Mahd im Bestand zu reduzieren. Bei einem
Versuch auf Kalkmagerrasen der Schwäbi-
schen Alb konnte mit zweimaligem Mulchen
während der Hauptwachstumsperiode (Mai
und August) der Anteil der Fiederzwenke in
drei Jahren von 68 auf 10% Deckungsanteil
reduziert werden. (ECKERT u. JACOB 1997).
Durch die erprobte Maßnahme werden wei-
deähnliche Verhältnisse wieder hergestellt.
Nebeneffekt des beschriebenen Pflegever-
fahrens sind eine effektive Verhinderung der
Verbuschung sowie Kosteneinsparung ge-
genüber der Mahd mit Abräumen (und Ent-
sorgen des Schnittgutes) in einer Größen-
ordnung von 50-70 %. Da Mulchschnitte
bei Tieren, besonders Insekten, Schäden ver-
urschen können, dürfen diese Maßnahmen
nicht großräumig durchgeführt werden. Die
Bodenverletzungen beim Mulchen können
andererseits Tiere, die an offenen Bodenstel-
len vorkommen oder auf diese angewiesen
sind, fördern. 

Pflegeempfehlungen müssen sich am Be-
stand der Tier- und Pflanzenarten und an
den Kosten orientieren. Nach einer Ausha-
gerungsphase, die wenige Jahre, bisweilen
aber auch über 10 Jahre dauern kann, kön-
nen sich Pflanzenbestände bei reduzierter
Pflege oder auch Brache relativ stabil halten.
In vielen Fällen bietet sich eine schrittweise
Vorgehensweise bei der Reduzierung der
Pflegeintensität an: 
1. Mahd von jeweils der Hälfte der festge-

legten Flächen im jährlichen Wechsel,
2. auf Flächen die sich nur sehr langsam ver-

ändern, kann eine weitere Reduzierung
der Mahdhäufigkeit erfolgen,

3. Ausweisung von Brachflächen.
Mulchschnitte sind dann in Erwägung zu

ziehen, wenn das Mähgut nicht verwertet
werden kann. Die Auswirkungen des Mulch-
schnittes auf Tiere sind in vielerlei Hinsicht
mit der Mahd identisch (Veränderung des
Lebensraumes, Entzug oder Teilentzug der
Nahrungsgrundlage). Der wesentliche Un-
terschied liegt in dem Verbleib des Schnitt-
gutes auf den Flächen. Die Nutzung des
gehäckselten und schnell welkenden Mulch-
gutes durch Tiere ist weitgehend auszu-
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schließen. Bei Mulchschnitten in Abständen
von drei Jahren und mehr entwickelt sich ein
Artenbestand, der dem der Brachen ent-
spricht. Bei sehr schwachwüchsigen Stand-
orten kann ein Artenbestand der Borstgras-
rasen ohne Nutzung (z.B. in Hochlagen der
Rhön) langfristig stabil bleiben, und es sind
lediglich nach Bedarf Gehölze zu entnehmen
bzw. die Flächen in größeren Abständen zu
mähen. Durch Mulchschnitte kann ein bota-
nischer Artenbestand auf vielen Standorten
weitgehend stabil gehalten werden, der
zoologische Artenbestand wird aber erheb-
lich verändert. 

Eine Differenzierung der Pflegeeingriffe
durch kleinräumigere Anpassung an den
Standort kann auch aus der Sicht des Erleb-
niswertes und der Erholung für die Bevölke-
rung eine wichtige Bedeutung haben. 

Zusammenfassung 

Beim Artenschutz auf Grünlandflächen
muß sich die Nutzung an den Leitarten und
Leitbildern der Region ausrichten und dabei
Nutzungshäufigkeit, -zeit und -dauer
berücksichtigen. Mahd oder Beweidung sind
hierauf abzustimmen. Die Wahl der geeig-
neten Tierart und -rasse sowie ihre Hal-
tungsform sollten an den Grünlandtyp ange-
paßt sein. Da die Bewirtschaftung von Grün-
landflächen in Sinne des Artenschutzes für
den landwirtschftlichen Betrieb aufwendiger
ist, als eine nach wirtschaftlichen Gesichts-
punkten ausgerichtete Nutzung, handelt es
sich um eine Pflegenutzung, deren höhere
Kosten ausgeglichen werden müssen.
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neue Rahmenbedingungen und Strategien
Gedanken zu machen und zu verständigen.

Die Problematik wurde in den letzten Jah-
ren auf allen Ebenen (EG, Bund, Länder) in
politischen Kreisen wie in Fachgremien in
vielen Facetten intensiv diskutiert. In diesem
Zusammenhang sei auf das Umweltgutach-
ten 1996 (Sachverständigenrat der Bundes-
regierung für Umweltfragen, SRU 1996) so-
wie die Ausführungen der Länderarbeitsge-
meinschaft für Naturschutz (LANA, 1992),
die sich in den Ergebnissen der Lübecker Er-
klärung manifestieren, verwiesen.

Die Diskussion ist dennoch relativ jung. Je-
der Fachbeitrag und jeder konstruktive Ge-
danke zu dieser Thematik kann damit nur
bereichernd für die bundesweite Diskussion
sein.

In folgendem Beitrag wird diese Entwick-
lung beispielhaft für das Saarland aufgezeigt.
Das Bundesland eignet sich für eine derartige
beispielhafte Dokumentation deshalb gut, da
sich die Problematik hier aufgrund der vor-
herrschenden Produktionsbedingungen für
die Landwirtschaft in verstärktem Maße dar-
stellt.

Die Ausführungen werden sich im wesent-
lichen auf die offene Landschaft beziehen, in
der der agrarstrukturelle Wandel am ehesten
zum tragen kommt. Im Vordergrund steht
dabei der „botanische Artenschutz“. Selbst-
verständlich sind Tiere und Tiergemeinschaf-
ten der diskutierten Offenland-Lebensräume
in ähnlicher Weise betroffen.

1. Einleitung und Problemstellung

Es besteht kein Zweifel mehr daran, daß
unsere Kulturlandschaften im Zuge der Eu-
ropäisierung und der damit einhergehenden
Veränderungen in der EG-Agrarpolitik
(Agenda 2000) während der nächsten Jahre
einen tiefgreifenden Wandel erfahren wer-
den. Trotz der Bemühungen, den stärker
werdenden EG-weiten und auch globalen
Wettbewerbsdruck insbesondere für struk-
turschwache Regionen mit von Natur 
aus ungünstigen Produktionsbedingungen
durch angepaßte Subventionen und Förder-
programme (EG-Bergbauernprogramm,
KULAP, spezifische Landesprogramme) ab-
zufedern, werden gerade unsere Mittelge-
birgslandschaften von diesem Wandel am
stärksten betroffen. Die Auswirkungen die-
ses Strukturwandels, dem einige Fachleute
eine epochale Dimension beimessen, sind
vielfältig. Sie werden einerseits das Bild des
ländlichen Raumes als Lebensraum für den
Menschen z.T. erheblich verändern, anderer-
seits wird es qualitative Veränderungen wie
quantitative Verschiebungen im Lebens-
raumspektrum der offenen Landschaft mit
sich bringen. Letzteres stellt ein Problem für
den Arten- und Biotopschutz in nicht zu un-
terschätzendem Ausmaße dar. Diese Folgen
des Strukturwandels in unseren Landschaf-
ten geben aktuellen Anlaß, sich im Zuge der
bundes- wie landesweiten Naturschutzakti-
vitäten (Planung, Vollzug) grundsätzlich über
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2. Die Land(wirt)schaft im Wandel

Das Saarland gehört nicht zu den hoch-
produktiven und intensiv genutzten Agrar-
regionen des Bundesgebietes. Dies liegt
hauptsächlich in den von Natur aus vorherr-
schenden ungünstigen Standortvorausset-
zungen (schlechte Böden, hohe Reliefener-
gie) begründet. Es dominieren Böden mit
Ackerwertzahlen unter 35 Punkten. Auf-
grund dieser Tatsache wurden fast zwei
Drittel der Landesfläche von der EG-Kom-
mission als sog. „benachteiligtes Gebiet“
ausgewiesen. Aufgrund der ungünstigen
Produktionsvoraussetzungen wurden die
saarländischen Landwirtschaftsbetriebe von
den sich bereits ab den 70er Jahren verän-
dernden agrarpolitischen Rahmenbedin-
gungen stärker betroffen als Betriebe in an-
deren Regionen. Der seither steigende Kon-
kurrenzdruck bewirkte Konzentrationspro-
zesse auf ertragreichere Standorte, wo es
gleichzeitig zur Intensivierung und Struktur-
verarmung kam. Umgekehrt zieht sich die
Landwirtschaft aus bestimmten Teilen des
Landes, in denen das ungünstige Preis-Ko-
sten-Verhältnis durch Produktionssteige-
rung nicht ausgleichbar ist, sukzessive
zurück.

In einigen Landschaftsteilen des Nordsaar-
landes gibt es immer mehr Gemeinden, in
denen es nur noch einen oder gar keine
Haupterwerbsbetriebe mehr gibt. Diese Ent-
wicklung hat sich gerade in den letzten fünf
Jahren deutlich beschleunigt. 

Es ist somit nicht verwunderlich, daß das
Saarland bundesweit den höchsten Brache-
anteil aufweist (siehe Abbildung 1). 

Der Bracheanteil an der landwirtschaftlich
nutzbaren Fläche ist regional unterschiedlich
verteilt. Die Gemeinden im Ballungsgebiet
und im Verdichtungsraum entlang der Saar
weisen erwartungsgemäß einen Bracheanteil
von mehr als 20 % auf. Bemerkenswert ist
der hohe Anteil nicht mehr genutzter
Flächen im Hochwaldvorland, der in den Ge-
meinden Wadern und Nonnweiler die 20 %-
Marke weit überschritten hat. Geringe Bra-
cheanteile sind in den standörtlich noch ver-
gleichsweise begünstigten saarländischen

Gaulandschaften und im Prims-Blies-Hügel-
land festzustellen.

Vor dem Hintergrund der Gesamtproble-
matik ist im Saarland jedoch noch ein ande-
rer Aspekt zu berücksichtigen: Aufgrund der
grenznahen Lage und der besonderen politi-
schen Geschichte sind die Intensivierungs-
phasen, die nach dem zweiten Weltkrieg
viele Landesteile des Bundesgebietes ergrif-
fen haben, am Saarland weitgehend vorbei-
gegangen. Dies drückt sich im durchweg ge-
ringen Intensitätsniveau der saarländischen
Landwirtschaft im Vergleich zum übrigen
Bundesgebiet aus. So fehlen umweltbedenk-
liche Intensiv-Tierhaltungsformen (intensive
Form der Hühner- und Schweineproduktion)
und die damit verbundene Gülleproblematik
weitgehend. Es dominiert die bodenabhän-
gige Tierproduktion mit Rauhfutterfressern.

Auch das Ertrags- und Düngungsniveau
liegt etwa ein Drittel unter dem des Bundes-
durchschnittes. Darüberhinaus weist das
Saarland traditionell einen hohen Anteil an
Nebenerwerbsbetrieben (Arbeiterbauern-
tum) auf. So sind zwei Drittel der Betriebe
Nebenerwerbsbetriebe und bewirtschaften
knapp 30 % der gesamten landwirtschaftli-
chen Nutzfläche im Saarland. Ein erst kürz-
lich veröffentlichtes landesweites For-
schungsvorhaben über den Beitrag der Ne-
benerwerbslandwirtschaft am Erhalt einer
arten- und strukturreichen Kulturlandschaft
hat bestätigt, daß die Nebenerwerbsland-
wirtschaft, bei der i.d.R. die ökonomischen
Zwänge nicht in der Form gegeben sind wie
bei Haupterwerbslandwirten, durchweg um-
weltbewußt und landschaftsgerecht produ-
ziert (vgl. MÖRSDORF & MITTERMÜLLER 1996).

Diese bisher auf niedrigerem Niveau ge-
haltene Bewirtschaftungsintensität hatte zur
Folge, daß sich die Agrarlebensräume im
Saarland wie nur in wenig vergleichbaren
Regionen Deutschlands häufig noch in ihrer
naturraumtypischen Vielfalt und oft sehr ar-
tenreich darstellen. Dies wird durch ein um-
fassendes Gutachten zur Problematik ‘Na-
turschutz und Landwirtschaft’ (BETTINGER &
MÖRSDORF 1989) sowie durch die Ergebnisse
des Arten- und Biotopschutzprogramms für
das Saarland (BETTINGER & CASPARI 1997) be-



stätigt . Auch zahlreiche Exkursionen haben
bei Botanikern anderer Bundesländer Erstau-
nen über die noch großflächig vorhandene
gut ausgebildete Wiesenvegetation hervor-
gerufen.

Es ist somit noch ein reichhaltiges Potenti-
al an intakten agrarisch geprägten Lebens-
gemeinschaften vorhanden, das durch den
skizzierten rasanten Wandel in unserer
Landschaft aktuell erheblich gefährdet ist.
Genau das macht die Brisanz im Saarland
aus und erfordert rasches Handeln. Die Ver-
änderungen werden durch Botaniker, die
z.T. seit mehr als 20 Jahren an der floristi-
schen Kartierung im Land mitarbeiten, ein-
drucksvoll geschildert. So haben sich in den
letzten fünf bis sechs Jahren beispielsweise
viele ehemals hervorragend ausgebildete
Magerwiesen insbesondere auf Grenzer-
tragsstandorten in fast allen Naturräumen –
auf Kalk, Silikat wie auf Vulkanit – deutlich
in ihrem Artengefüge verschlechtert. Es han-
delt sich meist um die ertragsschwachen
Standorte, auf denen sich eine Bewirtschaf-
tung aufgrund des sich verstärkenden Kon-
kurrenzdruckes für die Landwirtschaft nicht
mehr lohnte. Sie wurden aus der Nutzung
herausgenommen und verbrachen. In den
nordsaarländischen Naturräumen, aus de-
nen sich die Landwirtschaft in den letzten
Jahren in verstärktem Maße zurückgezogen
hat, sind nicht nur die Extremstandorte i.e.S.
betroffen, sondern bereits großflächig die
dort vorkommenden sehr artenreichen sub-
montanen Glatthaferwiesen, wie man sie in
dieser Flächenausdehnung im Bundesgebiet
nur noch an sehr wenigen vergleichbaren
Stellen findet.

3. Gefährdungsanalyse

Die Problematik zeigt, daß für Regionen,
die vergleichbare Produktionsbedingungen
wie das Saarland aufweisen, die klassischen
Gefährdungsaussagen des Artenrückganges
(vgl. SUKOPP et al. 1978 und SUKOPP 1981)
dringend hinterfragt und diskutiert werden
müssen. Eine differenziertere Analyse würde
sicherlich auch zum Abbau des Spannungs-
feldes zwischen Naturschutz und Landwirt-

schaft beitragen. Das klassische Feindbild
des Naturschutzes, nämlich eine Landwirt-
schaft, die durch zu intensives Wirtschaften
großflächig Lebensräume überformt, erhält
hier eine deutliche Schieflage. Es gilt eher
das Gegenteil: die Lebensräume verändern
sich negativ, weil die Landwirtschaft sich
großflächig aus der Landschaft zurückzieht
und überhaupt nicht mehr bewirtschaftet.
Naturschutz und Erhalt einer vielfältigen
Kulturlandschaft ist demzufolge nur mit der
Landwirtschaft möglich.

Mit Hilfe einer biotoptypenbezogenen Ge-
fährdungsanalyse soll nun versucht werden,
die Situation zu verdeutlichen und nachvoll-
ziehbar zu machen. Hierzu wurden die Ge-
fäßpflanzenarten der aktuellen Roten Liste
des Saarlandes (SAUER 1988) ihren jeweiligen
Optimalbiotopen zugeordnet. Das Ergebnis
geht aus Abbildung 2 hervor.

Von den rund 370 berücksichtigten Rote
Liste-Arten wurden 13 % dem Haupttyp
„Wälder“ zugeteilt, wobei knapp zwei Drit-
tel aus Waldsonderstandorten stammen. Ein
hoher Anteil (18 %) findet sich beim Haupt-
typ „Gewässer“, was hauptsächlich auf Ge-
wässerverschmutzung und technischen Ge-
wässerausbau zurückgeführt werden kann.
Erwähnenswert sind die 5 %, die der Kate-
gorie „Moore“ zugeordnet wurden. Davon
betroffen sind in erster Linie die Übergangs-
moore, die noch bis in die 60er Jahre im
saarländischen Westausläufer der Kaisers-
lauterner Moorsenke stattliche Flächen auf-
wiesen. Stark beeinträchtigt wurden die
Moorstandorte in den letzten Jahrzehnten
durch eine zunehmende Trinkwasserentnah-
me im direkt angrenzenden Buntsandstein-
gebiet. Teilweise traten Grundwasserabsen-
kungen von bis zu 10 Metern auf, was zur
großflächigen Abtrocknung der Standorte
geführt hat. Die Lebensgemeinschaften
wurden hierdurch irreversibel zerstört. Aus
diesem Grund weist der Haupttyp „Moore“
von allen den höchsten Anteil ausgestorbe-
ner Arten (14 von 19) auf. Die letzten
Salzwiesen im Saartal sind bereits vor Jahren
dem Ausbau der Saar zur Schiffahrtsstraße
zum Opfer gefallen.

Das Hauptaugenmerk soll jedoch auf den
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durch die Landwirtschaft geprägten Biotop-
typen liegen. So rekrutieren sich über die
Hälfte der berücksichtigten Arten aus Kul-
turbiotopen, zu denen die Haupttypen
„Äcker und Weinberge“, „Grünland“ und
bedingt sicherlich auch die „Grünlandbra-
chen“ gerechnet werden können. Zur nähe-
ren Analyse werden die beiden wichtigsten
Haupttypen nochmals differenziert darge-
stellt (siehe Abbildungen 3 und 4). 

Im Bereich „Grünland“ sind fast aus-
schließlich die Typen auf sogenannten
Agrarsonderstandorten betroffen. Es sind
die Flächen, auf denen sich aufgrund ihrer
Standortungunst eine rentable Bewirtschaf-
tung nach den heutigen Maßstäben nicht
mehr lohnt.

Eine im Rahmen eines landesweiten For-
schungsvorhabens (MÖRSDORF & MITTERMÜL-
LER 1996) erst aktuell durchgeführte Gefähr-
dungsanalyse für die Grünlandgesellschaften
des Saarlandes zeigt nun folgendes Bild (sie-
he Abbildung 5):

Als mit Abstand wichtigster Gefährdungs-
faktor kristallisierte sich die „Nutzungsauf-
gabe und Verbrachung“ heraus. Selbstver-
ständlich ist auch nach wie vor die Intensi-
vierung der Grünlandnutzung eine wichtige
Gefährdungsursache. Betroffen sind v.a.
ausgehagerte Wiesen mit aktuell hervorra-
gender Artenausstattung über tiefgründige-
ren und somit i.d.R. intensivierungsfähigen
Böden. Neben der Nutzungsintensivierung
spielt auch die Be- und Überweidung auf
Grenzertragsstandorten eine wichtige Rolle
für den Artenrückgang. Insbesondere auf
feuchten und nassen Standorten ist die Be-
weidung als regelmäßig auftretende Gefähr-
dungsursache festzustellen.

Von der Aufforstung geht vor allem auf
trockenen und sauren Standorten eine Ge-
fährdung aus. Die Aufforstung nasser
Flächen (mit Pappeln) oder von Kalkhalb-
trockenrasen wird hingegen nur in seltenen
Fällen praktiziert. Entwässerung, Eutrophie-
rung durch Düngung benachbarter Flächen,
Umbruch von Grün- in Ackerland stellen
heute hingegen Gefährdungsursachen von
untergeordneter Bedeutung dar.

Ähnliches gilt für Äcker (siehe Abbildung

4). Eine wesentliche Gefährdungsursache
stellt zwar nach wie vor die moderne Saat-
gutreinigung dar, die Arten wie Kornrade
(Agrostemma githago) und Taumel-Lolch
(Lolium temulentum) fast völlig verschwin-
den ließ. Als gleichrang anzusehen ist hier je-
doch auch die Nutzungsaufgabe von Äckern
auf Grenzertragsstandorten. Besonders
deutlich wird dies im Saarland bei den Kalk-
Äckern über flachgründigen skelettreichen
Rendzinen. Sie sind z.T. großflächig bereits
vor dem 2. Weltkrieg aus der Nutzung her-
ausgenommen worden. Aus diesem Grund
ist der Anteil „ausgestorbener Arten“ hier
ausgesprochen hoch (12 von insgesamt 20
Arten). Vielfach haben sich diese flachgrün-
digen Kalk-Äcker infolge von Nutzungsum-
wandlung in Richtung Kalk-Halbtrockenra-
sen entwickelt, die dann nach dem zweiten
Weltkrieg endgültig brach fielen und heute
von älterem wärmeliebendem Liguster-
Schlehengebüsch eingenommen werden.

Die Analyse zeigt, daß gerade Agrarson-
derstandorte mit ihren Lebensgemeinschaf-
ten von hervorragender Bedeutung für den
Artenschutz sind. Der weitaus größte Anteil
der Rote Liste-Arten rekrutiert sich aus die-
sen Lebensgemeinschaften. Es handelt sich
gleichzeitig um die Standorte, auf denen ei-
ne rentable Landbewirtschaftung aufgrund
des geringen bzw. minderwertigen Ertrages
oder der erschwerten Bewirtschaftungsbe-
dingungen (Vernässung, Steillagen) heutzu-
tage nicht mehr möglich ist. Als sog. land-
wirtschaftliche Grenzertragsstandorte wer-
den sie in den letzten 10 Jahren – nach den
sich ändernden agrarpolitischen Rahmenbe-
dingungen – zunehmend aus der Nutzung
herausgenommen. Eine langfristige Siche-
rung dieser Biotope ist jedoch nur möglich,
wenn sie weiter in der Nutzung bleiben. 

Das eingangs genannte „Feindbild“ trifft
daher nicht auf die tatsächliche Situation im
Saarland zu. Nicht die Nutzungsintensivie-
rung, sondern die Aufgabe der Nutzung ist
das Kernproblem des Naturschutzes in der
offenen Landschaft. Das klassische Feindbild
„Landwirtschaft“ kann hier sogar kontrapro-
duktiv sein, wenn die äußeren Rahmenbe-
dingungen, das Verhalten von Unteren Na-



turschutz- und Bauaufsichtsbehörden, das
Verhalten von Verpächtern (Private und Öf-
fentliche) die Bewirtschaftung auf Grenzer-
tragsstandorten erschweren statt erleichtern.

RÖSLER (1995) bezeichnet die vor allem
auf die Publikationen von SUKOPP u.a.
(1978) sowie BAUER und THIELCKE (1982)
zurückgehenden und bis heute in unzähli-
gen Naturschutz- Beiträgen ohne Detail-Er-
läuterungen bzw. kritischen Kommentar
wiedergegebenen Graphiken über die
Hauptverursacher des Artenschwundes als
Negativbeispiele einer undifferenzierten
Landwirtschaftsschelte und weist darauf hin,
daß auch die jahrelang von Naturschützern
massiv geforderte Streichung der Landwirt-
schaftsklausel nicht mehr unumstritten ist.
Seit nicht mehr die Landwirtschaft pauschal
als Feinbild betrachtet wird, sondern zwi-
schen industrieller Agrarproduktion und
bäuerlicher Landwirtschaft unterschieden
werden muß, wird die Diskussion geführt,
ob nicht eine Definition von Ordnungs-
gemäßer Landwirtschaft dem Naturschutz
und der erwünschten Form der Landwirt-
schaft mehr helfen würde als das pauschale
Streichen der Klausel.

Selbstverständlich kann diese Grundein-
schätzung keinen Freibrief für die Landwirt-
schaft generell und jegliche Form und Inten-
sität landwirtschaftlicher Nutzung bedeuten.
Insbesondere auf sensiblen, aus der Sicht
des Arten- und Biotopschutzes hochwerti-
gen Flächen sind Art und Umfang der Nut-
zung zu begrenzen und der vorhandene
ordnungs- und privatrechtliche Rahmen
(z.B. Vertragsnaturschutz) hierfür zu nutzen.
(vgl. MÖRSDORF & MITTERMÜLLER 1996).

4. Schlußfolgerungen und Ausblick

Hauptproblem aus der Sicht des Natur-
schutzes stellt im Saarland gemäß der oben
durchgeführten Analyse nicht die zu intensiv
betriebene Landbewirtschaftung dar, son-
dern die zu erwartende Herausnahme von
extensiv genutzten Flächen aus der Produk-
tion und die damit verbundene sukzessive
Verbrachung. Dies betrifft in erster Linie
Grenzertragsstandorte mit ihren aus der

ANDREAS BETTINGER, Botanischer Artenschutz im Landschaftsstrukturwandel 39

Sicht des Naturschutzes besonders wertvol-
len Lebensgemeinschaften.

Bei zunehmendem allgemeinem Rückgang
der Landwirtschaft sind die stärksten Rück-
zugstendenzen bei den Haupterwerbsbetrie-
ben mit geringer Nutzungsintensität zu ver-
zeichnen. Im Sinne der Erhaltung einer viel-
fältigen und artenreichen Kulturlandschaft
muß im Saarland deshalb die Erhaltung der
vorhandenen Nutzungsformen Vorrang ha-
ben.

Die Agrarreform von 1992 und das darauf
aufbauende Kulturlandschaftsprogramm ha-
ben zwar wesentlich zu einer Stabilisierung
der umweltschonenden Landbewirtschaf-
tung beigetragen, sie reicht jedoch bei wei-
tem nicht aus, den schnellen Rückgang der
landwirtschaftlichen Betriebe zu stoppen . 

Zentrale Aufgabe der Agrarpolitik im Saar-
land und in Agrarregionen mit vergleichba-
rer Struktur muß deshalb sein, landwirt-
schaftliche Aktivitäten im weitesten Sinne zu
fördern und die entsprechenden Rahmenbe-
dingungen dafür herzustellen. (vgl. MÖRS-
DORF & MITTERMÜLLER 1996).

Vorausgesetzt, wir favorisieren einver-
nehmlich das Leitbild, ökologisch intakte
Kulturlandschaften mit ihren regionalen Be-
sonderheiten bzw. Eigenarten langfristig zu
erhalten, sind folgende Maßnahmen und
Veränderungen in der EG-Agrarpolitik unab-
dingbar:
– Die Formulierungen von Leitbildern und
Entwicklungszielen aus der Sicht des Natur-
schutzes müssen die unterschiedlichen na-
turräumlichen Ausstattungen von Land-
schaftsräumen angemessen berücksichtigen.
Zielführend wäre in diesem Zusammenhang
ein inhaltlich wie räumlich konkretisiertes
Kulturlandschaftsprogramm für das Bundes-
gebiet, das für die agrarpolitischen Förderin-
strumente transparent und operationalisier-
bar aufbereitet werden müßte. Es könnte ei-
nerseits eine bundesweit abgestimmte fach-
liche Grundlage für die Programmrealisie-
rung in den Ländern sein, in denen die öko-
logischen Mindeststandards verbindlich fest-
geschrieben werden, andererseits aber auch
Maßstab für die Effizienzkontrolle der einge-
setzten Programmittel.
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– Der Motor für den Strukturwandel im
ländlichen Raum ist derzeit die „Gemein-
schaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrar-
struktur und des Küstenschutzes“ (GAK),
das zentrale Instrument der Agrarstruktur-
politik. Das bisher schwerpunktmäßig auf
Rationalisierung und Spezialisierung der
Landwirtschaft ausgerichtete Instrument
muß konzeptionell in eine „Gemeinschafts-
aufgabe Naturwirtschaft im ländlichen
Raum“ umgewandelt werden. Die zusätzli-
che Rolle der Landwirtschaft als Pfleger un-
serer Kulturlandschaften und Erbringer öko-
logischer Leistungen muß langfristig finanzi-
ell so attraktiv werden, daß der Beruf Land-
wirt v.a. in benachteiligten Regionen auch
für die junge Generation wieder lukrativ
wird und eine sichere Existenzgrundlage
darstellt. (siehe 1.Entwurf des Agrarpoliti-
schen Grundsatzpapiers des Naturschutz-
bundes Deutschland vom 17.7.1997, S. 19).
– Gerade für Regionen mit geringem land-
wirtschaftlichem Ertragspotential und den
daraus resultierenden Problemen hinsichtlich
des Konfliktes Landwirtschaft und Natur-
schutz könnte die Nebenerwerbslandwirt-
schaft für die Erhaltung und Entwicklung un-
serer Kulturlandschaft in Zukunft eine be-
sondere Bedeutung haben. Für Natur und
Landschaft wirken sich hier die kleinbetrieb-
liche Struktur und die im allgemeinen exten-
siveren Wirtschaftsformen sehr günstig auf
die Agrarlebensräume im Sinne des Arten-
und Biotopschutzes aus.

Die Funktion „Offenhaltung der Land-
schaft“ und somit die Erhaltung und Förde-
rung von zurückgehenden und gefährdeten
Kulturbiotopen wird in vielen Gemeinden
zukünftig nur noch von Nebenerwerbsbe-
trieben übernommen werden können.
(MÖRSDORF & MITTERMÜLLER 1996).

Ein ganz wesentlicher Punkt ist die Förde-
rung eines konstruktiven Dialogs zwischen
Naturschutz und Landwirtschaft. Nur ge-
meinsam kann die sehr schwierige Proble-
matik gelöst werden. Hierzu ist der zielge-
richtete Abbau der klassischen und heute
vielfach nicht mehr gültigen Feindbilder und
eine Versachlichung der Diskussion dringend
erforderlich.

5. Zusammenfassung

Der beschleunigte Strukturwandel in der
Landwirtschaft und der im Zuge des Genera-
tionswechsels drastische Verlust von Haupt-
und Nebenerwerbsbetrieben führen dazu,
daß die frei werdende Fläche künftig nicht
mehr von anderen Betrieben übernommen
wird. Der Bracheanteil wird damit erheblich
zunehmen. Diese Entwicklung stellt v.a. in
strukturschwachen Regionen mit ungünsti-
gen Produktionsvoraussetzungen das zen-
trale Problem im Spannungsfeld Landwirt-
schaft und Naturschutz dar. Dies trägt we-
sentlich dazu bei, daß die regionaltypischen
Ackerwildkraut- und Grünlandgesellschaften
sukzessive verbrachen. Das in den Kulturbio-
topen aktuell noch vorhandene, ausgespro-
chen reichhaltige Potential bedrohter Arten
ist somit mittelfristig ernsthaft gefährdet.

Diese Entwicklung wird mit Hilfe einer mo-
dernen Gefährdungsanalyse, in der die
tatsächlich prioritären Gefährdungsursachen
herausgearbeitet werden, am Beispiel des
Saarlandes aufgezeigt.

Darüberhinaus werden – anlehnend an
das ‘Agrarpolitische Grundsatzpapier des
Naturschutzbundes Deutschland e.V.’ –
Vorschäge unterbreitet, in welcher Weise
die agrarpolitischen Instrumente mittel- und
langfristig geändert werden müßten, um der
negativen Entwicklung effektiv entgegenzu-
wirken.

6. Summary

The accelerated structural change in agri-
culture and the drastic loss of full scale and
part time agricultural holdings with the new
generation have the effect that the land
which is becoming vacant can no longer be
taken over by other agricultural holdings.
Therefore, the percentage of fallow or set
aside land will increase considerably. This
trend constitutes the central problem within
the controversial constellation of agriculture
and nature conservation, especially conside-
ring structurally underdeveloped areas with
natural limitations for agricultural produc-
tion. This contributes essentially to the pro-



cess of field weed and meadow communi-
ties typical for a region gradually degrading
and, to the serious threatening of the cur-
rently still existing and rich potential of en-
dangered species in medium terms. 

This development is being shown by me-
ans of a modern type ‘analysis of endange-
ring’, bringing out the actual most impor-
tant causes of the process of endangering,
using the example of the Saarland. 

Furthermore, proposals are being put for-
ward – in emulation of the ‘Agricultural Po-
licy Green Paper of the Naturschutzbund
Deutschland e.V.’ – which line out those
agricultural policies which ought to be chan-
ged in the medium and long run in order to
effectively counteract this negativ develop-
ment. 
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Florenveränderungen werden meist nur
aus der Sicht der letzten Jahrzehnte betrach-
tet. Während der Beginn der Einwanderung
heute eingebürgerter Pflanzen und der Zeit-
punkt des Verschwindens anderer oft recht
gut bekannt sind, wird die historische Ent-
wicklung der Beeinflussung der Lebensbe-
dingungen für einzelne Spezies nur selten
betrachtet. Dies ist jedoch möglich, wenn
die Standortansprüche der betreffenden Ar-
ten gut bekannt sind, intensive Beobachtun-
gen über einen langen Zeitraum erfolgten
und außerdem die Geschichte  des Territori-
ums bezüglich Besiedlung, Bewirtschaftung,
Industrialisierung usw. ausreichend doku-
mentiert ist.

Für das westliche Erzgebirgsvorland, die
weitere Umgebung Zwickaus, bestehen in
dieser Hinsicht ideale Bedingungen. Bekannt
sind nicht nur die Geschichte der Landnah-
me und Rodung des Gebietes durch bäuerli-
che Siedler und Bergleute, sondern auch
Forstvisitationsberichte aus dem Mittelalter,
Ernteerträge der damals wichtigsten  Kultu-
ren seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts, Daten der Einführung aller Düngemit-
tel sowie Fund- und Standortangaben über
die Flora des Gebietes für die vergangenen
ca. 150 Jahre. So läßt sich aus der Sicht der
Gegenwart die Vergangenheit für jede Art
rekonstruieren. Am Beispiel der allgemein
bekannten Hohen Schlüsselblume (Himmel-
schlüssel – Primula elatior) sei die wechsel-
hafte Geschichte der Veränderung der Stan-
dort- und Lebensbedingungen für diese Art
nachgezeichnet. 

Im ursprünglich dichten Misch- und Laub-
wald dürfte Primula elatior hauptsächlich an
den lichtbegünstigten Gewässerrändern ge-
wachsen sein. Eine erste Periode der Aus-

breitung wurde möglich, als vor etwa 1000
Jahren slawische Jäger und Fischer ihre Dau-
ersiedlungen in den Flußniederungen anleg-
ten und durch die Entnahme von Bau- und
Brennholz die Gehölzbestände in den Talau-
en aufgelichtet wurden. Größere Rodungen
und damit die Möglichkeit des Übergreifens
der Art auf Wiesen erfolgten erst mit der
Landnahme im 12. Und 13. Jahrhundert. Et-
wa zeitgleich begann der Bergbau und damit
die Köhlerei. Dem enormen Bedarf an
Brennmaterial bei der Metallverhüttung fiel
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts der ge-
samte Altholzbestand des Erzgebirges zum
Opfer. Dies war eine ökologische Katastro-
phe, für die Hohe Schlüsselblume jedoch ein
Ausbreitungsfaktor.

Der akute Holzmangel zwang die sächsi-
sche Landesregierung zu einer ersten Inven-
tarisierung der ”....verwüsteten und verhau-
enen Höltzer.....” und am 8.9.1560 mit dem
Erlaß der ”Forst- und Holtzordnung” zu ei-
nem strengen Umweltschutzgesetz, das
nicht nur für die kurfürstlich-sächsischen Re-
viere, sondern auch für Kirchen- und Bau-
ernwälder bindend war. Die zunächst ange-
ordnete Förderung und Pflanzung von
Laubgehölzen hatte nicht den erwünschten
Erfolg. Deshalb wurde in der ”Generale zur
Wiederanbringung derer ruinierten Waldun-
gen” vom 11.2.1663 auf die Vermehrung
von ”...schwartzem Holtze...”, also Konife-
ren orientiert.  Durch die in der  Folgezeit
immer mehr Fläche einnehmenden Fichten-
kulturen wurde Primula elatior aus den For-
sten völlig verdrängt. Als Refugialstandorte
fungierten nun die in Ortsnähe gelegenen
und in Niederwaldwirtschaft genutzten Bau-
ernwäldchen, außerdem die Gehölzstreifen
längs der Fließgewässer.
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Doch zu jener Zeit hatte sich Primula elati-
or bereits neue Wuchsgebiete erobert. Das
Erzgebirge, noch heute dichtest besiedeltes
Mittelgebirge der Welt, war durch den in-
tensiven Bergbau zum vorindustriellen Bal-
lungsgebiet geworden. Und auf den land-
wirtschaftlichen Nutzflächen des Vorlandes
konnten die notwendigen Nahrungsmittel
nur unzureichend produziert werden. Durch
die ständige Entnahme organischer Substanz
ohne ausreichenden Ersatz der verbrauchten
Nährstoffe kam es zu einer hochgradigen
Degradation der Böden und einer ständigen
Verringerung der Ernteerträge. Und die mei-
sten Wiesen konnten nur noch einschürig
genutzt werden. Je weiter aber die Oligotro-
phierung fortschritt, desto günstiger wurden
die Verhältnisse nicht nur für die Schlüssel-
blumen, sondern auch für Arnika, Bärwurz,
viele Orchideen und alle Arten der ”Gebirgs-
wiesen”, die sich seinerzeit bis ins Flachland
erstreckten. 

Diese Entwicklung hatte um die Mitte des
19. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht.
1850 wurden Berichten des statistischen
Büros des Ministeriums des Inneren für das
Königreich Sachsen zufolge bei den Haupt-
getreidearten in der Umgebung Zwickaus
zwischen 7,22 und 8,98 dt/ha erreicht (Ori-
ginalangaben in Scheffel/Quadratrute). In
gleicher Weise ausgehagert und unproduk-
tiv waren die Mähwiesen. Weidewirtschaft
war seinerzeit in Sachsen nicht üblich. Als die
Eisenbahnlinie Leipzig – Zwickau 1845 in Be-
trieb genommen wurde, war dies gleichzei-
tig der Beginn der ersten Agrarreform im
Gebirgsvorland. Sehr schnell entstanden Ge-
schäfte für landwirtschaftlichen Bedarf, wur-
den Düngemittel und Saatgut aus weit ent-
fernten Teilen Europas und aus Übersee her-
angeschafft. Parallel dazu entstanden in al-
len größeren Dörfern landwirtschaftliche
Vereine zur Fortbildung der Bauern. Und
wieder war der Bergbau der Auslöser, daß
sich Veränderungen im westlichen Erzge-
birgsvorland schneller vollzogen als in ande-
ren Territorien. Während der Zeit des akuten
Holzmangels im Gebirge hatte sich das
Steinkohlenrevier um Zwickau stark ent-
wickelt. Längst war man vom Tage- zum

SUSANNA KOSMALE, Existenzbedingungen einer Art im Wandel der Zeiten – Primula elatior 43

Tiefbau übergegangen. Und die Bauern, un-
ter deren Feldern Kohle gefördert wurde, er-
hielten einen Anteil am Gewinn. Diese
Kohlebauern konnten es sich leisten, die teu-
ren Düngemittel und das neue Saatgut zu
testen, da sie, wie einer von ihnen in der Ta-
geszeitung formulierte, ...”das Betriebskapi-
tal doppelt...” hatten. Die Erfolge müssen
überraschend und für die anderen Landwirte
überzeugend gewesen sein, denn die Erträ-
ge stiegen ständig. Natürlich wurden die
produktionssteigernden Maßnahmen
zunächst auf den Feldern angewandt, doch
auf den Wiesen erfolgte während der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein grundle-
gender Wandel. Bereits 1852 wurden die
Bauern in der Presse ausführlich über die
Vorzüge der Melioration informiert. Nach-
dem die sächsische Landesregierung 1855
das Gesetz ”Über die Berichtigung von Was-
serläufen und die Ausführung von Ent- und
Bewässerungsanlagen” erlassen hatte, ka-
men noch im gleichen Jahr Drainröhren zum
Verkauf. In den nächsten Jahren etablierten
sich ”Drain-” und ”Schachtmeister”, die
mehrfach per Inserat Arbeitskräfte suchten.
1852 wurden erstmalig Grassämereien an-
geboten: ”Schwedische Thimothee Grassa-
men” und ”Engl. Raygras”. Später folgten
”Mäh- und Weidegrassamen”, ”Wiesen-
und Rasengräser”, ”Grassamen für trockene
sowie sauere Wiesen”. Nach 1870, glückli-
cherweise nachdem eine gründliche floristi-
sche Bestandsaufnahme durch den ”Verein
für Naturkunde zu Zwickau” unter Leitung
von Prof. Wünsche erfolgt war, setzten sich
Praktiken der Melioration, des Wiesenum-
bruchs, der Düngung und Neuansaat immer
stärker durch. Bis etwa 1900 waren auf die-
se Weise die Mehrzahl der einschürigen Ma-
gerrasen in zweischürige Frischwiesen um-
gewandelt worden. Dadurch reduzierten
sich auch die Standorte für Primula elatior
erheblich. Denn nur an ungünstig zu bewirt-
schaftenden Hangflächen blieben die alten
Verhältnisse noch über Jahrzehnte hinweg
bestehen. Da jedoch alle Weg- und Straßen-
ränder und auch die Bahndämme zur Heu-
gewinnung an Kleintierhalter verpachtet
waren, fanden die Schlüsselblumen hier ein
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Refugium, denn es wurde kein Stickstoff
ausgebracht. Als man aber ab 1960 die Nut-
zung aufgab und der wachsende Verkehr
Nähr- und Schadstoffeintrag bedingte, ver-
schwand die Art an diesen Standorten fast
völlig.

Die Vermehrungsfähigkeit von Primula
elatior ist groß, und es sind im Territorium
ständig genügend Diasporen vorhanden,
um bei Veränderung der Standortbedingun-
gen einzuwandern. Auf Mähwiesen geschah
das während und nach beiden Weltkriegen,
bis wieder Düngung bzw. Beweidung ein-
setzte. Streuobstwiesen wurden besiedelt,
wenn man sie zur Heugewinnung nutzt, Ra-
senflächen vor Häusern, in Neubaugebieten
und auf Friedhöfen. Eine Ausbreitung kann
natürlich nur erfolgen, wenn die entspre-
chenden Umweltansprüche bei der Pflege
beachtet werden. 

Doch auch in Gehölzen hat die Art wieder
mehr Chancen. Die rauchgeschädigten Ko-
niferenkulturen müssen in Laubwald umge-
wandelt werden. In der Umgebung Zwick-
aus, wo Assimilationsschäden an Fichten
und Tannen durch Flözbrände schon 1775
beschrieben wurden, mußte dies stellenwei-
se im Laufe der letzten 200 Jahre bereits er-

folgen. Um eben diese Bestände, die nach-
weislich früher mit geschädigten Nadelbäu-
men bestanden waren und dem nicht mit
der örtlichen Vegetationsgeschichte Ver-
trauten heute ”naturnah” erscheinen, ist die
Hohe Schlüsselblume wieder eingewandert.
Gleiches gilt auch für ehemalige Feuchtwie-
sen, die nach dem Krieg mit Pappeln aufge-
forstet wurden. Hier konnte sich Primula
elatior stellenweise optimal entfalten. 

Am Beispiel dieser einen Art ist zu erken-
nen, daß Florenveränderung kein aus-
schließliches Kennzeichen der Gegenwart ist
und daß man Arten- und Standortschutz
auch aus der Sicht der Territorialgeschichte
betreiben muß. 
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Zahl von 420 Arbeiten zeigt deutlich, wie
hoch der Anteil der botanischen Natur-
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Bereiche Spezialisten, deren Arbeitsergebnis-
se allgemein zugänglich sind, wenn man nur
weiß, in welchen Zeitschriften oder sonsti-
gen Veröffentlichungen diese zu finden sind.
Die Bibliographie Botanik und Naturschutz
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BECKER, W., FREDE, A. und LEHMANN, W.
Pflanzenwelt zwischen Eder und Diemel –
Flora des Landkreises Waldeck-Frankenberg
mit Verbreitungsatlas, 1996, 510 S. Format
23 x 29,5 cm, 500 Abbildungen von Pflan-
zen und Lebensräumen (200 farbig), 1280
„Raster-Verbreitungskarten“, Übersichts-
karten zu natürlichen Grundlagen. Natur-
schutz in Waldeck-Frankenberg Bd. 5. Kor-
bach. 58,- DM. Hrsg.: Hessische Gesell-
schaft für Ornithologie und Naturschutz e.V.
und Naturschutzbund Deutschland. Bezug:
HGON und NABU Kreisgeschäftsstelle, Win-
terberger Str. 17, 34497 Korbach-Lengefeld.

Das Buch faßt das Wissen über die Ver-
breitung und die wesentlichen Lebensan-
sprüche der heimischen Wildpflanzenarten
in kompakter Form für den größten hessi-
schen Landkreis, Waldeck-Frankenberg, zu-
sammen. Die Entwicklungstendenzen der
Pflanzenverbreitung in den letzten 150 Jah-
ren werden für das Gebiet aufgezeigt und
die Biotop- und Artenschutzarbeit in Wal-
deck-Frankenberg auf eine erweiterte und
gesicherte Grundlage gestellt. Die Anord-
nung von Text, Karte und Bild auf einer
Doppelseite und die ausgereifte Bearbei-
tung, auch von Kleinarten, ist für eine Ge-
bietsflora für einen hessichen Landkreis neu
und einmalig.

Die Flora enthält außerdem eine „Rote Li-
ste der im Kreis Waldeck-Frankenberg nach-
gewiesenen und wildlebenden Farn- und
Blütenpflanzen“, die der Einstufung der
neuen Rote Liste für Deutschland und Hes-
sen, die erst im Manuskript vorlagen, ent-
spricht. 

Der sehr umfassende einführende Teil ent-
hält auf ca. 65 Seiten eine Gebietsbeschrei-
bung, Studien zur Vegetationskunde, Pflan-
zengeographie und zur Gliederung der Bio-
toptypen, Informationen über menschliche

Nutzungseinflüsse, einen Überblick über die
Geschichte der Botanik und Erläuterungen
zu einigen bemerkenswerten und für das
Gebiet typischen Pflanzengruppen. Das
Werk ist nach der modernsten Technik der
Datenerfassung und Datenbearbeitung er-
stellt und behandelt 1350 Arten, die im Ar-
tenkapitel auf ca. 365 Seiten dargestellt sind.
Die Artporträts enthalten Angaben zur Öko-
logie, Biologie und Verbreitung, Fundortan-
gaben und Literaturdaten, vor allem auch äl-
tere. Randkästchen geben einen Überblick
über die Bestands- und Gefährdungssituati-
on, Zahlen über besetzte Rasterfelder, Häu-
figkeit, Entwicklungstendenzen der Pflan-
zenpopulation und Gefährdung. Die Raster-
verbreitungskarten gliedern die Nachweise
in vier Zeitspannen: nach 1980, 1950 bis
1979, 1900 bis 1949 und Nachweise vor
1900. Die Verzeichisse am Schluß des Bu-
ches enthalten Namen und Wohnort der
100 Mitarbeiter und Informanten, ein sehr
umfassendes Literaturverzeichnis, ein Kar-
tenverzeichnis und ein Register der Pflan-
zenarten und ihrer Abbildungen.

Die Flora ist das Ergebnis einer Teamar-
beit. Neben den drei Hauptautoren haben
vier weitere Personen Texte verfaßt, unter
ihnen die bekannte Botanikerin Charlotte
Nieschalk. Sie hatte mit ihrem Mann Albert
vor 40 Jahren die redaktionelle Überarbei-
tung der „Flora von Nordhessen“ (GRIMME

1958) übernommen, die hierdurch  als wich-
tigstes floristisches Werk, das in dieser Zeit in
Hessen erarbeitet wurde, erscheinen konnte. 

Die „Pflanzenwelt zwischen Eder und Die-
mel“ ist jedem Botaniker, auch außerhalb
des Bundeslandes Hessen als Orientierung
für eigene Arbeiten und als Nachschlage-
werk zu empfehlen. Für den Umfang und
die herausragende Qualität ist der Preis sehr
günstig. 
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